
 
 
 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der 
Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im 
Internet über http://dnb.dnb.de abrufbar. 
 

1. Auflage 2022 
 

Copyright © 2022 by verlag  RICHARD A. HUTHMACHER 
Website: verlag.richard-a-huthmacher.de   

Alle Rechte vorbehalten. 
 

Covergestaltung:  verlag  RICHARD A. HUTHMACHER 
Layout/Satz:         verlag  RICHARD A. HUTHMACHER 

 
WARUM KEINE ISBN? 
Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher verbrannt, ich 
wurde de facto vom nationalen und internationalen Buchhan-
del ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan auf meiner 
Verlagswebsite. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis zur 
Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange – sic 
semper tyrannis!   

 
Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags unzulässig. Das 
gilt insbesondere für Veröffentlichung, Vervielfältigungen, Übersetzungen, 
Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbrei-
tung, Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich ver-
folgt werden. 
  



Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deut-
schen Nationalbibliographie; detaillierte bibliografische Daten sind im In-
ternet über http://dnb.dnb.de abrufbar. 
 

Auflage 2025 
 

Copyright © 2025 by verlag RICHARD A. HUTHMACHER 
Website: verlag.richard-a-huthmacher.de   

Alle Rechte vorbehalten 
 

Covergestaltung:  verlag RICHARD A. HUTHMACHER 
Layout/Satz:         verlag RICHARD A. HUTHMACHER 

 

WARUM KEINE ISBN? 
Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher verbrannt, 
will in digitaler Zeit meinen: im Internet, weltweit, gelöscht, de 
facto wurde ich vom nationalen und internationalen Buchhan-
del ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan auf meiner 
Verlagswebsite: Veritas perduceat ad cognitionem et ad resis-
tentiam cognitio. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis 
zur Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange: Sic 
semper tyrannis!   
 
Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags unzulässig. Das 
gilt insbesondere für Veröffentlichung, Vervielfältigungen, Übersetzungen, 
Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbrei-
tung, Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich ver-
folgt werden. 

  



richard a. huthmacher 
 
 

 
 
 
 

LÜGEN HABEN  
KURZE BEINE 
DIE WAHRHEIT? 

EINE HURE! 
 
 



MENSCH WERDEN 
 

Aller Menschen Tränen Wein Ich 
Spüre Aller Menschen Lieb Und Hass 

 
Aller Menschen Träume Träum Ich 
Voll Begehren Ohne Maß 
 

Aller Menschen Sehnsucht Teil Ich 
Aller Menschen Hoffen Eint Mich 

Mit Dem Leben 
Mit Des Lebens Streben 

Mit Des Universums Sonn Und Monden 
Mit Des Schöpfers Ach So Wundersamer Welt   

 
Aller Menschen Leid Empfind Ich 
Spüre Ihre Einsamkeit 
Mitten Unter Andern Menschen 
Doch Allein In Meiner Zeit 

 
 
 

Aller Menschen Glut Verbrennt Mich 
Der Menschen Kälte Mich Verwirrt 

 
Glut Und Frost Mir Narben Brennen 
Ach Wie Fühl Ich Mich Verirrt 
 

Mit Allen Menschen 



Möcht Ich Denken Fühlen 
Und Hoffe Dass Dereinst 

Ich Sagen Kann 
 
Seht 
Unter All Den Vielen Menschen 
Ward Einer Mensch 
Nun Denn 
Wohl An 
 
 
 

 
 

 
 



Auf- 
forderung. 

 Zum Nach- 
 denken 

 
Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 
 Professoren lehren. 

 
  Bedenkt, wer sie bezahlt. 
 Bedenkt,  wessen Inter- 
 essen   sie   vertreten. 
Und  fragt euch, ob sie 
das,  was  sie  euch  er- 

 zählen,  selber   glauben. 
 

Oder ob sie           es           nur  glauben 
      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 
 

In memoriam Dr. phil. Irmgard Maria Huthmacher (geb. 
Piske),  Philosophin,  Germanistin,  Theologin,  Mitglied 

der Akademie  der  Wissenschaften.  Zu  früh verstorben.   
Worden.  Vor  ihrer  Zeit.   Will  meinen:  Ermordet.  Von  

den  Herrschenden  und  ihren  Bütteln. 
 



DAS BUCH 
 
 

EINST WAR DIE WAHRHEIT WIE EIN SCHEUES REH, 
KAM KEUSCH UND ZÜCHTIG, KAM UNBERÜHRT, 

KAM EINHER WIE EINE JUNGFRAU ZART. 
 
DOCH DANN, OFT ALLMÄHLICH, MANCHMAL PLÖTZ-

LICH, SCHLUG DIE WAHRHEIT AUS DER ART: 
 

SIE LIESS SICH KAUFEN, SIE LOG UND BETROG, 
UND AUS DER WAHRHEIT, WIE EINE JUNGFRAU 

ZART, WURD EINE HURE, EINE DIRNE VON GANZ 
EIGNER ART: 

 
ZWAR WAR IHR ANSPRUCH HEHR – SIE  SEI VER-

BINDLICH FÜR ALLE MENSCHEN AUF DER WELT. 
 

INDES: FÜR GELD SIE LIES SICH KAUFEN. UND 
TRUG FÜR EBEN DIESES GELD IHRE HAUT ZU 

MARKT. 
 

WIE  ALLE HUREN DIESER WELT. 
 

UND DESHALB SIND DER WAHRHEITEN SO VIELE 
WIE MENSCHEN AUF DER WELT. 

 
DENN JEDER DIESER MENSCHEN KANN SEINE 

WAHRHEIT  KAUFEN – ALLEINE FÜR EIN BISSCHEN 
GELD. 

 
(„Dediziert“ Karl Lauterbach; spätestens der Herrgott wird 
ihn und über ihn richten) 
 



Des Autors Aphorismen, gereimte Gedanken und sonstige Ge-
dichte (GEDANKEN IN REIMEN UND ANDERE GE-
DICHTE, Bände 1 ff.) – Synthese menschlicher Erfahrungen, 
letzter Ring einer langen Kette, Ganzes aus kleinsten Teilen, 
Amen eines Lebens, nicht die ganze Wahrheit, indes mehr als 
die Wirklichkeit, komprimierte Einsichten, eher erahnt als ge-
dacht, Worte, in Sinn getaucht, partes pro toto, gleichwohl Even-
tualitäten, Zufälligkeiten, suchend, vielleicht auch findend und 
auf dem Weg nach Hause, Fragmente, die sich als Ganzes gerie-
ren, im Zweifel nur eine Idee: zum Menschsein und dazu, was 
den Menschen ausmacht –, sie, diese Aphorismen, Gedanken 
und Gedichte, hinterfragen das nur vermeintlich „Offensichtli-
che, Allzuoffensichtliche“, das die je Herrschenden uns einreden 
möchten, damit sie ihre einträglichen Geschäfte betreiben kön-
nen, und dienen als „Trojanisches Pferd“, sollen sich einschlei-
chen in das Innerste der Leser, in ihre Herzen und Seelen, sie 
sollen diese berühren und bewegen. 
 
Und sie mögen Carmina Burana sein, die Verse Suchender, nicht 
Wissender, die Reime derer, die durch das Leben streifen, die 
Chronisten sind – ebenso der Erbärmlichkeit der Herrschenden 
wie der Wunder der Schöpfung, insbesondere aber der Wert-
schätzung des Menschen, so wie er ist, wie er sollt sein: Der 
Mensch – ein Traum, was könnte sein, was möglich wär. Nur ein 
Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr. 
 
Warum Gedichte? 
 
Weil Lyrik ein hohes Maß an sprachlicher Verknappung und in-
haltlicher Pointierung, an semantischer Prägnanz und themati-
scher Fokussierung ermöglicht. Auf Inhalte, die sich wie Perlen 
einer Kette durch das lyrische Werk des Autors ziehen: Mensch 
und Leben, Sterben und Tod, Gut und Böse, Recht und Gerech-
tigkeit, Staat und Gesellschaft, Macht und Ohnmacht, nicht zu-



letzt Liebe, Sehnsucht, Leidenschaft, allesamt Sujets ebenso in-
dividueller menschlicher Existenz wie kollektiven Seins und 
gleichermaßen Ausdruck einer ontogenetischen Beziehung von 
„Sein und Zeit“ wie der sozio-kulturellen Prägung des je Einzel-
nen. 
 
Warum, mithin, Gedichte? 
 
Weil deren sprachliche Minimierung ein hohes Maß an emotio-
naler Verdichtung möglich macht; dadurch werden Inhalte nach-
vollziehbar, die auf bloßer Verstandes-Ebene oft kaum zu er-
schließen sind. 
 
Vulgo: Was nützen Erkenntnisse, wenn sie nicht unser Herz be-
rühren? Wie könnten wir etwas verändern, wenn wir nicht die 
Seele der Menschen erreichen? 
 
Gleichwohl: Der Autor weiß keine Antwort, er stellt nur Fragen. 
 



 
 
 
 

Warum ich schreibe 
 
Damit ich leben kann. 
Damit ich überleben kann. 
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann. HOFFNUNG 
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen. 
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken. 
Damit mein Hass mich nicht zerbricht. 
Damit die Angst mich nicht erstickt. 
Damit ich Dich lieben kann. 
Darum schreibe ich. 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

Im November 2021 wurden 71 meiner 
Bücher – namentlich solche, die irgend-
einen Bezug zu „Corona“ aufweisen – 

verbrannt, will meinen in digitaler Zeit: 
im Internet und in den einschlägigen 

Archiven gelöscht; es ist dies die erste 
derartige Bücherverbrennung seit 

1933! 
 

Die Löschung erfolgte – auf Druck von 
Amazon, Google/Youbube, XinXii u.a. – 

durch den EBOZON-VERLAG, der 
feige einknickte, mich zudem um sämt-

liches Honorar für meine Bücher be-
trog: 

 
 



 
 

SCHANDE ÜBER IHN, DEN EBOZON-
VERLAG. ICH ÜBERGEBE IHN HIERMIT 
NICHT DEN FLAMMEN, VIELMEHR DER 
VERACHTUNG DURCH DIE MENSCH-

HEIT. Jedenfalls der einer alten, einer 
anständigen Zeit. 



AUCH DARUM 
SCHREIBE ICH 

 
 

Mit Jedem Wort 
Mit Jedem Satz 

Mit Jedem Punkt 
Und Jedem Strich 

Gehe Ich   
Erkenntnis Und Wahrheit 

Ein Stück Entgegen 
 

Bisweilen Ängstlich Zwar 
Meist Aber Recht Verwegen 
Und Selten 
In Der Tat Verlegen 

 
Um Ein Paar Worte 

 
Nur 

 
Und Doch Um Vieles Mehr 



Vielleicht 
Leb 
Ich 
In 

Diesen 
Fort 

   

Nach 
Meinem 
Tod 
Wird 

Niemand   
Um 
Mich   

Trauern     
 

 Niemand 
 Nirgends 

Und   
An 

Keinem 
Ort 
  

 Und  
Doch   
Hab 



Ich   
Gelebt 

   
Wer 
Wird 
Das   
Was 
Ich 

Geschrieben   
Lesen 

  
 Vielleicht   

So 

Meine Hoffnung   
Leb 
Ich   
In 

Dem 
 In 

Diesem 
Fort 

 
 
 
 
 



KIND 
 DER STERNE 

 
 Von 

  Einem Stern 
 Gekommen Auf 

 Der Erde Eher Gestrandet 
 Als  Gelandet  Obwohl  Phantast 

Und Träumer  Mensch  Unter Menschen 
 Ebenso In Der Verdammnis Wie Im Selbst Ge- 
Wählten Exil Lebend  Erdacht Von Philosophen 

Geschaffen  Von  Literaten  Fleisch  Ge- 
Worden Durch Die Liebe Weilt Er 
 Nun Unter Uns  Verborgen  Un- 

Erkannt  Missachtet  Es 
Gibt Nur Eine Zukunft 

 Für  Ihn  Zurück 
Zu Den Ster- 

Nen 
 
 
 



In einer Zeit, in der es (frei nach Brecht) ein Verbrechen ist, 
über Bäume zu reden, weil es das Schweigen über so 
viele Untaten einschließt, hoffe ich, durch das, was ich 
schreibe, aufzuklären. Und Mut zu machen.   
 
Unverzichtbar ist mir der aufrechte Gang; auch wenn ich 
ihn gegen großen, oft übermächtigen Widerstand probe. 
Wage. Indes nur manchmal oder gar selten gewinne. 
  
„Dimidium facti, qui coepit, habet: sapere aude, incipe“ – 
frisch gewagt ist halb gewonnen. Entschließe dich zur Ein-
sicht, fang endlich an: 
 
Zu träumen – den Traum von einer etwas gerechteren, ein 
wenig besseren Welt. 
 
Bekanntlich indes heißt Utopia Nicht-Ort. Gleichwohl: Uto-
pien haben immer auch eine Vorbildfunktion, sie sind das 
Konglomerat unsere Hoffnungen, Wünsche und Sehn-
süchte. Solange wir noch eine Utopie haben, werden wir 
nicht an der Dystopie, d.h. an der Anti-Utopie, will meinen 
an der Realität zerbrechen. 

 
 
 



DAS STOCKHOLM-SYNDROM: ODER: DIE DÜMMS- 
TEN KÄLBER WÄHLEN IHRE SCHLÄCHTER SEL- 

BER. ODER AUCH: DIE RUNEN EINER NEUEN ZEIT 
 

          Nicht nur in Zeiten von 
            Corona. Wo gar so viele 
              dieser KÄLBER inbrünstig 
                SCHREI´N NACH all den Dros-                            
                   ten, all  den  Wieler,  nach Ted- 
                       ros Adhanom, dem WHO-Kulis- 
                         sen-Schieber, nach Bill und Me- 
                          linda. Höchst  selbst, gar selber. 
                         Nach deren IMPFUNG schrei´n, 
                       die Kälber. Auf dass sie – die 
                     Menschen, nicht die Drosten 
                 und die Wieler –, geimpft, ge- 
              trackt, alsbald zum Nutzen 
             ihrer Herren verreckt. 
            Das ist DER GEIST DES NEOLI- 
                BERALISMUS´. Sic und Amen. An- 
                 geblich in Gottes, tatsächlich aber 
                  in eines neuen Faschismus´ Namen. 
                   IM GEIST DER TRANSHUMANISTEN. IM 
                      GEISTE VON FASCHISTEN. Wiewohl so 
                      heute genannt all jene Nationalisten, 
                       die sich solch Denkungsart  wider- 
                     setzen und gegen die, erstere wie 
                   letztere,  zu  hetzen  dringlichste 
                  Pflicht: eben  jener  Kälber, die 
                 wählen ihre Schlächter selber. 



                                                                                                                                       
Dies alles geschieht IM NAMEN EINER DIKTATUR DER NEUEN 
ART, bisweilen plump, nicht selten smart. Nicht nur, weil, mit 
Smartphones getrackt, die Menschen – so jedenfalls deren 
„Oberen“ hoffen –  alsbald geimpft, dann im KZ, im FEMA-Lager 
verreckt, sofern nicht bereit, ihnen zu dienen, ihnen, die betrei-
ben, WAS AUF ERDEN – in derartig Ausmaß, dass Milliarden 
von Menschen ermordet werden (sollen), wie auf den Guides-
tones gefordert, wie dort zu lesen – NOCH NIE GESCHAH. UND 
DIE MÖGLICHKEITEN, SICH ZU WEHREN, SIND RAR. Gleichwohl: 
Es gibt auch jene Kraft, die gegen die, die nur das Böse will, 
das Gute schafft. Leise und still. Man mag´s den Herrgott nen-
nen, der Schöpfung Ungestüm – es nenn´s ein jeder, wie er will. 
 

 .O HERR HILF, DIE NOT IST GROSS – الله أكَْبَر
 

Und: Menschen aller Religionen, vereinigt euch. Zur 
Menschheits-Familie. Kämpft gegen die Gates und Kon-
sorten. Sollen die selbst, gegenseitig, sich morden. Aber 
uns in Ruhe lassen. Sollen sie selber einander hassen. 
Wir wollen lieben unsere Brüder, ob Christen, Muslime, 
Hindus, Buddisten. 
 
Für alle die ist Platz auf Erden. 
 
Die Gates und Konsorten jedoch müssen wir in die 
Hölle jagen. In Gottes und in Allahs Namen. Amen. 



 
Antigone hat ihren Bruder beerdigt, obwohl sie wusste, 
dass Sie dafür mit dem Tode bestraft wird – wir werden 
bestraft, wenn wir tun, was unsere Oberen von uns verlan-
gen (will meinen: daran zu glauben, dass eine banale Er-
kältungskrankheit durch ein angeblich tödliches Virus her-
vorgerufen werde und nur durch eine genmanipulierende, 
in der Tat potentiell tödliche „Impfung“ zu bekämpfen sei). 
 
Ergo: War damals die Rebellion mit dem Tode bedroht, so 
kostet heute die Unterwerfung das Leben! 
 
„Die echten Schriftsteller sind Gewissensbisse der 
Menschheit“ (Ludwig Feuerbach: Abälard und Heloise, 
oder der Schriftsteller und der Mensch: eine Reihe humo-
ristisch-philosophischer Aphorismen. Bürgel, Ansbach, 
1834). In diesem Sinne bin ich gerne Schriftsteller. Und ein 
Gewissensbiss. Auch wenn mich diese Haltung das Leben 
kosten sollte. Denn ich würde aufrecht sterben. Nicht im 
Staube kriechend. 
 
 
 
 

 



 
 

Auch wenn die Dinge nebeneinander stehen, so lie-
gen die Seelen der Menschen doch ineinander – Un-
recht geschieht nicht durch göttliche Fügung, son-
dern durch der Menschen Hand. Und die, welche 
scheitern, scheitern selten aus eigener Schuld. 

Vielmehr und viel mehr an Armut und Not, an Lüge 
und Unterdrückung. 

 
„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht 
im Mensch-Sein an und für sich begründet. Viel-
mehr entsteht es auf Grundlage dessen, was Men-
schen anderen Menschen antun – das Böse des Ein-
zelnen ist sozusagen das Spiegelbild des kollektiven 

Bösen. 
 

Mithin sind wir für „das Bose“ verantwortlich. Alle-
samt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir 
„das Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. 

 
 
 
 

  



Das Böse sind wir selbst. Und solange wir dies 
nicht erkennen, insofern und insoweit wir dafür 
nicht die Verantwortung übernehmen, nutzt es 

nicht, das Böse auf andere zu projizieren. Es wird 
uns einholen. 

 
Überall. Zu jeder Zeit. Nicht nur durch Eichmann 
und den Holocaust. Auch im Musa Dagh. In der 

Apartheid. In den sogenannten ethnischen „Säube-
rungen“. In allen Kriegen. Und auch im Alltag. 

 
 

Gewidmet all den Menschen, die guten Willens sind. 
 
 
 
 
 
 
 



LÜGEN UND 
GERÜCHTE 

 
 
Lügen Gerüchte 
Böse Wort 
Wachsen Gar Schnell 
In Einem Fort 
  
Ein Schnee-Ball Nur 
Gehn Sie Zum Tor Hinaus 
Zerschmettern Sie 
Einer Lawine Gleich 
Bereits Den Nachbarn 
Und Des Nachbars Haus 
 
Mit Kurzen 
Aber Schnellen Beinen 
Die Fama Eilt 
Von Mund Zu Mund 
 
Und Was Dem Einen 
Noch Gerücht 
Tut Er Dem Andern 
Schon Als Wahrheit Kund 
 
So Ward Gar Mancher Mensch Zerstört 
Durch Ein Gerücht 
Durch Eine Kleine Lüge Nur 



 
Und Bei Denen 
Die Solch Gerücht Verbreiten 
Mit Freuden 
Überall 
Zu Allen Zeiten   
Von Reue 
Nicht Die Kleinste Spur 
 
Denn Es Waren 
Doch Gerüchte 
 
Nur 

 
 



ECCE HOMO 
 

Empfangen 
 Und Geboren Genähret 

 Und Erzogen Aufbegehrend 
 Widerstrebend Sich Bald Beugend 

Dann Begehrend Eitel Tand Den Er Fand 
 Und Der So Man Ihn Belehrend Das 

 Wichtigste Im Leben Sei Alles 
 Andere Indes Sei 

Einerlei 
 Vielleicht 

Geachtet Gar Geehrt 
 Glaubt Und Zweifelt Er Der 

 Mensch  Noch  Eine  Weile  Dann 
 Aber Lehrt Er Das Was Ihm Selbst Einst 

 Beigebracht Nun Seinen Kindern Unbedacht 
 Zerstört Mit Waffen Was Zuvor Er Selbst 

 Geschaffen In All Den Kriegen In 
 Die Er Zieht Meist Deshalb 

Weil Man´S Ihm 
Befiehlt 

 
 
 

  



Dann 
 Lebt Er Seinen 

 Alltag Jahr Für Jahr 
 Das  Sei  Des  Lebens  Zyklus  

 Fortwährend Ewig Nach Ehernem Gesetz 
Und Immerdar So Lehren Ihn Die Laffen Die 

Herrschen Dumm Und Dreist Und Unverschämt 
 Und Gleichermaßen Unverbrämt 

 Das Also Soll Das Leben Sein 
Derartig Fremdbestimmt 

So Unbedeutend So 
 Erbärmlich 

 So Klein 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  



Ach 
So 

Unend- 
Lich Klein 

 Nein, Sag Ich 
Dir Und Nochmals Nein 

Ecce Homine Werde Menetekel 
Gleich  Dem  Feuer Glühe  Und  Verzehre Dich 

Denn Flamme Sollst Du  Werden  Nur So Kannst 
Mensch Du Sein Ohne Zweifel Sicherlich 

Doch  Das  Bestimmest  Du  Nur Du 
Und Du Allein Denn 

 
Für Dein Leben Bist Nur Du Verantwortlich 
Deshalb Entscheide Dich Willst Mensch Du 
Werden Oder Weiterhin  Marionette Sein 

 



VEREINIGUNG DER 
WIDERSPRÜCHE 

 
 

IN 
DIR 
OH 

MENSCH 
IST 

ALLES 
 

Die 
Liebe 
Und 
Der 
Hass 

 
Das 
Gute 
Und 
Das 
Böse 

 
Stärke 

Und 
Schwäche 

 
Feigheit 

Und 



Mut 
 

Ehrlichkeit 
Und 
Lüge 

 
MACH 

ETWAS 
DARAUS 

 
EINEN 

MENSCHEN 
 
 



 Hoffnung – 
Ursprung 
Jener 
Kraft 
Die 

Immer 
Wieder 
Einen 
Neuen 
Anfang 
Schafft   

  
Jeden 
Tag 

Erneuert 
Sich 
Mein    
Hoffen 
Bleibt   
Blühend 
Wie   
Der 

Blumen 
Blüte 
Offen 



 
Dennoch   
Geheimnis 

Kaum 
Zu 

Ergründen   
Wodurch 
Genährt 

 
Oft 

Beschädigt 
Tief   

Versehrt 
 

Tausendfach   
Aufs 
Neu   

 Belogen 
Immer   
Wieder   
Neu 

 Betrogen 
  

 Dennoch 
Teil 
Von 
Jener   



Kraft 
Die    
Allzu 
Oft 

Verzagt   
 

Indes 
Stets 
Und     

Neuerlich    
Abermals   

Den     
Anfang 
Wagt 

  
Und   

Schafft 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 

Wider die Vernunft 
 
 
 

Nicht aufgeben, 
sondern, wider alle Vernunft, 
dem Wunder die Hand aufhalten. 

 
Wie einem zutraulichen Vogel,  

Schicksal genannt, 
der spürt, ob du bereit bist. 

 
Dich dem scheinbar 
und vermeintlich 
Unvermeidlichen 
zu widersetzen. 

 
 
 
 
 



 Di- 
 choto- 

mie. Oder: Was 
 wäre  Ich  ohne  Dich 

 
 Ich 

bin Ich 
 Ich bin nicht 

  Du  aber  ohne 
Dich bin Ich nicht 

Ich denn nur Im Du er- 
kenn Ich Mich erkenn Ich Dich 

 als  Teil  von  meinem  eigenen  Ich 
 

Wir 
sind Wir 

Wir sind nicht 
Ihr aber ohne Euch 

Wir sind nicht Wir Denn nur 
im Euch erkennen Wir auch Uns 

als  Teil  von  Euch  im  Jetzt  und  Hier 
 

So 
mensch- 

liche Dichotomie 
nicht  nur  hegelsche 

  Dialektik sondern – deus ex ho- 
mine – auch feuerbachsche Philosophie 



Altera Pars – 
πᾶν θεός 

  
  Erkenne   

Ich 
Dich   

Erkenne   
Ich 
Mich 

  
Dich   
In   
Mir    
Und   
Mich   
In   
Dir 
  

Liebe   
Ich   
Dich 
Lieb   
Ich   
Mich 

  
Lieb   
Ich 



Mich 
Lieb   
Ich   
Dich 
 

Mich   
In   
Dir 
  

 Und   
Dich   
In   
Mir 
  

Lieb   
Ich   
Die   

Menschen 
Find   
Ich   
Mich 
Find   
Ich   
Dich 
  

Dich   
In 



Mir   
Mich   
In   
Dir 
  

Und   
Uns 
Alle    
In   

Gottes   
Schöpfung 

Des   
Herr- 
Gotts    

Wunder- 
Barer    

Kreatur 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Ein 

 Aug, zu 
 erkennen der 

Anderen Leid, ein 
 Ohr, zu verstehen auch 

 Anderer Freud, ein Herz, das 
 empfindet der Anderen Schmerz, eine Seele, 

 die liebt, auch Anderen gibt von dieser Lieb, Mut, eine eigene Meinung 
zu haben, Kraft, zu helfen denen, die darben, 
Gedanken, die schwimmen auch gegen den 

 Strom – und sei, darob, be- 
schieden ihnen auf 

ewig Spott nur 
und Hohn –, 
Glauben, der 

 Hoffnung gibt, immerfort, 
Weisheit, über sich selbst zu lachen, 

 Klugheit, nicht sinnlos Streit zu entfachen, 
Freude am Leben und zu streben nach Erkenntnis, 
was des Lebens Sinn und was, in der Tat, wirklich´ 

Gewinn für Deine Seele, Deinen Geist: Das wünsch ich Dir. 
Für all Dein Leben. Und all den Andern, die man Menschen heißt. 

 
 
 
 
 
 



So 
 leb ich 

 denn in einer 
 Zauberwelt – mit 

 Leidenschaft und Leiden- 
schaft als jener Kraft, die nicht 

 nur Leiden, sondern auch aus Zwergen 
 Riesen und aus Giganten 

 Gnome  schafft. 
 

 Zauberwelt der 
 Leidenschaft 

 
 Der 

 Welt ent- 
rückt, durch 

 das, was gleicher- 
maßen Freud wie Leiden 

 schafft, selbstvergessen, immer 
 wieder neu entzückt, Zauberwerk 

 und Zauberwelt, in tausend Farben glühend, schrill und 
sonnenblumengelb,  lachend,  tanzend,  schwebend, 
nach Erfüllung lechzend und vor Sehnsucht bebend, 

sonnumflort und tränennass, voller Anspruch, 
 ohne  Maß, Knospen treibend, Hoffnung 

säend, starke Triebe, gleichermaßen 
 Lieb wie Eigenliebe, Raserei gar, bar 

der Vernunft, vieler Phantasien 
Tochter, Mutter aller Kraft – 

das ist, in ihrer Zauber- 
welt, des Menschen 

  Leidenschaft 
 
 
 



Hoffnung – funkelnd wie 
die Sterne 

 
 
 

Jeden 
 Tag erneuert 

 sich mein Hoffen, 
 bleibt blühend wie der 

 Blumen Blüte offen, gleichwohl 
 Geheimnis, kaum zu ergründen, wodurch 

 genährt, oft beschädigt, tief versehrt, tausendfach 
aufs neu belogen, immer wieder neu betrogen, 

 dennoch Teil von jener Kraft, die allzu 
 oft verzagt, indes, stets und neuer- 

lich, abermals den An- 
fang wagt. Und 

 schafft. 

 
 



LEB  DEIN  LEBEN 
 

„So also leb dein Leben“, entgegnete der Alte. 
 
„Leb dein Leben. Ohne Angst. 
 
Leb dein Leben. Selbstbestimmt. 
 
Leb dein Leben. Bereit zu hinterfragen und zu erkennen. 
 
Leb dein Leben. Willens, Widerstand zu leisten. Gegen 
Unrecht und Unterdrückung. 
 
Leb dein Leben. Mit Achtung vor der Schöpfung und       all 
ihren Kreaturen. 
 
Leb dein Leben. Voll der Liebe. 
 
Leb dein Leben. Mit Freude. 
 
Trotz alledem. 
 
Nur so kannst du leben. 
 
Auf dem Weg, ein Mensch zu werden.“ 



UND DU SAGST DU KANNST NICHTS TUN 
 
 
Ein Wort 
      Wo Schweigen 
 
               Ein Wenig Licht 
                            Wo Dunkelheit 
 
                             Trost 
                                   Wo Trauer 
 
                                           Nur Ein 

Schritt 
 

                                In Die 
Richtige Richtung 

                                                                                   
             Und Du Sagst Du Kannst Nichts Tun   



“Nur eine Kette  ist, die uns gefesselt 
hält,  die Liebe  zum Leben” 

 
 
 

„Una   est    ca- 
tena,  quae nos 
alligatos   tenet, 
 amor  vitae, qui, 
 ut non est abici- 

 endus, ita  minuendus est, ut, si  quando res 
  exiget, nihil  nos  detineat nec impediat, quo- 
  minus parati simus, quod quandoque  facien- 

 dum est, statim 
  facere“   (Sene- 
 ca:     Epistulae 

   morales 26, 10). 

 
 
 



 
 
 

Nur  eine   Kette 
  ist,  die  uns  ge- 

   fesselt  hält,  die 
                                                       Liebe    zum    Le- 

  ben; ist sie zwar 
nicht  abzuwerfen, so ist sie wenigstens zu 
schwächen, damit, wenn die Umstände es 

                        fordern, nichts  uns  halte und hindere, be- 
  reit zu sein, was 

   einmal  doch  ge- 
                                                      schehen    muss, 
                                                      auf    der    Stelle 
                                                      zu  tun  (Seneca: 
                                                      Epistulae      mo- 
                                                      rales        26, 10). 

 
 

 
 



EIN BISSCHEN WENIGER 
EIN BISSCHEN MEHR 

 
 
Ein Bisschen Mehr An Liebe 
Ein Bisschen Weniger Der Hiebe 
Für Unsre Kinder 
 
Damit Nicht Bliebe 
Auch Deren Seele Deren Geist 
Das Was Man Den Menschen Heißt 
Ob Eben Dieser Hiebe 
Statt Grenzen-Loser Liebe 
Auf Lebens-Zeit Verwaist 
 
Weil Selbst Schon Waren Tot 
Die Ihnen Gaben Diese Hiebe 
Statt Ihrer Elterlichen Liebe 
 
Ein Bisschen Mehr An Frieden 
Ein Bisschen Mehr An Güte 
Den Menschen Sei Beschieden 
 
Ein Bisschen Weniger An Hass Und Neid 
Ach Ihr Menschen Seid Gescheit 
Mit Ein Bisschen Weniger An Neid 
Und Ein Bisschen Mehr An Freud 
An Dem Wunderbaren Leben 
Das Der Liebe Gott Gegeben 



Würdet Leben Ihr Nahezu Im Paradies 
 
Statt In Diesem Fürchterlich Verlies 
Das Die Meisten Menschen Kennen 
Und Ihr Eignes Leben Nennen 
 
Ein Bisschen Weniger An Hast 
Ein Bisschen Mehr An Ruh 
So Könntest Würdest Du 
Dich Auf Das Besinnen 
Was Wichtig Dir Im Leben 
Was Du Ließt Zerrinnen 
In Dem Rastlos Streben 
Das Bestimmt Dein Leben 
Was Kam Zu Kurz 
Weil Du Nie Bereit 
Endlich Zu Erkennen 
Dass Nur Begrenzt 
Deines Lebens Zeit 
 
Ein Bisschen Mehr An Mut 
Wo Man Unrecht Tut 
Wider-Stand Zu Leisten 
Überall Auf Dieser Welt 
 
Das Tät Dir Wahrlich Gut 
 
Das Gäb Dir Auch Die Kraft 
Ein Bisschen Mehr Zu Streben 



Nach Einem Selbstbestimmten  Leben 
Das Die Möglichkeit Dir Schafft 
Menschen Zu Werden 
Hier Auf Erden 
 
Nur Durch Ein Bisschen Weniger 
Ein Bisschen Mehr 
 
Indes 
 
Von Beidem Nicht Zu Sehr 
 
 



 
 
 

ZUSTÄNDIGKEITEN 
 

Gott Ist Für Das Gute Zuständig 
 

Dieses Hat Er 
In Den Weiten Des Universums 
Oft Unauffindbar Verborgen 

 
Für Das Böse Indes 

Trägt Allein 
Seine Misslungene Schöpfung 

Der Mensch 
Die Verantwortung 

 



DIE NIEDERUNGEN 
DES ALLTAGS 

 
 
Der Mensch Stirbt Nicht 
 
Einfach So 
 
Er Fällt 
 
Wie Ein Soldat 
 
Im Kampf 
 
Gegen Die Niederungen Des Alltags 



 
 

MITGEFÜHL, EMPA-
THIE, BARMHERZIG-

KEIT 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ein bisschen weniger. 
Ein bisschen mehr 
An Peter Rosegger 

 
Ein 

 Bisschen 
 Mehr 
 An 

 Liebe. 
Ein 

 Bisschen 
 Weniger 

 Der 
 Hiebe. 

Für 
 Unsre 
 Kinder. 

 
Damit 
 Nicht 
 Bliebe 
 Auch 
Deren 
Seele, 
Deren 
Geist, 
Das, 
Was 
 Man 
 Den 

 Menschen 
 Heißt, 

Ob 
 Eben 
 Dieser 



 Hiebe 
 Statt 

 Grenzenloser 
Liebe 
Auf 

 Lebenszeit 
Verwaist. 

 
Weil 

 Selbst 
 Schon 
 Waren 

 Tot, 
 Die 

  Ihnen 
 Gaben 
 Diese 
 Hiebe. 

 
 Statt 
 Ihrer 

 Elterlichen 
 Liebe. 

 
Ein 

 Bisschen 
 Mehr 
 An 

 Frieden, 
Ein 

 Bisschen 
 Mehr 
 An 

 Güte 
Den 



 Menschen 
 Sei 

 Beschieden, 
Ein 

 Bisschen 
 Weniger 

 An 
 Hass 
 Und 
 Neid. 

 
Ach, 
Ihr 

 Menschen, 
 Seid 

 Gescheit. 
 

Mit 
Ein 

 Bisschen 
 Weniger 

 An 
 Neid 
Und 
 Ein 

 Bisschen 
 Mehr 
 An 

 Freud 
An 

 Dem 
 Wunderbaren 

 Leben, 
 Das 
 Der 



 Liebe 
 Gott 

Gegeben, 
Würdet 
 Leben 

 Ihr 
 Nahezu 

 Im 
 Paradies. 

 
Statt 
 In 

 Diesem 
 Fürchterlich 

 Verlies, 
Das 
 Die 

 Meisten 
 Menschen 

 Kennen 
 Und 
 Ihr 

 Eignes 
 Leben 

 Nennen. 
 

Ein 
 Bisschen 
 Weniger 

 An 
 Hast, 

Ein 
 Bisschen 

 Mehr 
 An 



 Ruh, 
So 

 Könntest, 
Würdest 

 Du, 
Dich 
 Auf 
 Das 

 Besinnen, 
Was 

 Wichtig 
 Dir 
 Im 

 Leben, 
Was 
 Du 

 Ließt 
 Zerrinnen 

In 
 Dem 

 Rastlos 
 Streben, 

Das 
 Bestimmt 

 Dein 
 Leben, 

Das 
 Kam 
 Zu 

 Kurz, 
Weil 
  Du 
 Nie 

 Bereit, 
Endlich 



 Zu 
 Erkennen, 

Dass 
 Nur 

 Begrenzt 
Deines 
 Lebens 

 Zeit. 
 

Ein 
 Bisschen 

 Mehr 
 An 

 Mut, 
Wo 

 Man 
 Unrecht 

 Tut, 
Widerstand 

 Zu 
 Leisten, 
Überall 

 Auf 
 Dieser 
 Welt. 

 
Das 
 Tät 
 Dir 

 Wahrlich 
 Gut. 

 
Das 
Gäb 
 Dir 



 Auch 
 Die 

 Kraft, 
Ein 

 Bisschen 
 Mehr 
 Zu 

 Streben 
Nach 

 Einem 
 Selbstbestimmten 

 Leben, 
Das 
Die 

 Möglichkeit 
 Dir 

 Schafft, 
Menschen 

 Zu 
Werden. 

 
Hier 
 Auf 

 Erden. 
 

Nur 
 Durch 

 Ein 
 Bisschen 
 Weniger, 

Ein 
 Bisschen 

 Mehr. 
 

Indes: 



 Von 
 Beidem 
 Nicht 
 Zu 

 Sehr. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Seins-Verständnis. 
Nicht nur Wortspielerei 

An Parmenides und Aristoteles 
 

Ich 
 Möchte 

 Ich 
 Sein, 
 Damit 

 Ich 
 In 

 Diesem 
 Ich-Sein 

 Dich 
 Sein 
 Und 
 Dich 
 Dich 
Sein 

 Lasse 
 Und 
 Wir 
Im 

Wir-Sein 
 In 

 Unserem 
 Hier-Sein 

 Nicht 
 Mehr 
 Allein 
 Sein 

  Müssen, 
 Vielmehr 

 Zusammen 
 Eins   



 Sein 
 Können. 

 
 Mit 

 Dem, 
 Das 
 Wir 

Nennen 
 Das 
 Sein 
 Und 
 Das 

 Seiende 
 Auf 

 Dieser 
 Welt. 

 



Warum ich schreibe 
 

Mit 
 Jedem 
 Wort, 

Mit 
Jedem 
 Satz, 

Mit 
 Jedem 
 Punkt 
Und 

 Jedem 
 Strich 
Gehe 
 Ich   

 Erkenntnis 
 Und 

 Wahrheit 
 Ein 

 Stück 
 Entgegen. 

 
Bisweilen 
 Ängstlich 

 Zwar, 
Meist 
Aber 
Recht 

Verwegen. 
 

Und 
Selten, 

In 
Der 



Tat, 
Verlegen. 

 
Um 
Ein   

 Paar 
 Worte. 

 
Nur. 

 
Und 

 Doch 
Um 

 Vieles 
 Mehr. 

 
 



Kein Weg so weit 
 

Kein 
Weg – 

Auf 
Die 

Gipfel 
Der 

Berge, 
Durch 

Die 
Wüsten 

 Der 
 Erde, 

 Zu 
 Den 

 Sternen 
 Gar – 

 Ist 
 So 

 Weit 
Und 
 So 

 Beschwerlich 
 Wie 
 Der 
Von 

 Mensch 
 Zu 

 Mensch: 
 

  Wenn 
Menschen 

 Sind, 
Allein, 



Wenn 
Sie   

Wollen 
 Sein 

Einfach 
 Nur   
Ein 

 Wenig 
 Ehrlich. 

 
Einzig 
 Und   

 Allein 
 Nur 

 Ehrlich. 
 
 



Soziales Perpetuum mobile 
 

Wie 
 Könnte 

 Rat 
Dir 

 Geben, 
 Der 

 Selber 
 Ratlos 

 Ist. 
 

Wie 
 Könnt 
 Zum 
 Halt 
 Dir 

 Werden, 
Der 

 Selber 
 Haltlos 

 Ist. 
 

Wie 
 Könnte 

 Mut 
 Dir 

 Machen, 
 Der 

 Selber 
 Mutlos 

 Ist. 
 

Wie 
 Könnte 



 Lieb 
 Dir 

 Schenken, 
 Der 

 Selber 
 Diese 
 Liebe 
 Ein 

 Leben 
 Lang 

 Vermisst. 
 

Wie 
 Also 

 Könnten 
 Wir 
 Das 

 Geben, 
 Das 

 Selbst 
 Uns 
 Nicht 

 Beschieden. 
 

 Ward. 
 

Derart 
  Sich 

 Schließt 
 Ein 

 Zirkel, 
Den 

 Keiner 
 Wollte, 
 Keiner 



 Mag. 
 

 Und 
 Doch 

 Dergleichen 
 Kreislauf 

Bestimmet 
 Unser 

 Leben – 
 Ein 

 Leben 
 Lang 
 Und 
 Tag 
 Für 
 Tag. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Herzenswunsch 
 

Ein 
 Aug, 
 Zu 

 Erkennen 
Der 

 Anderen 
 Leid, 
Ein 

 Ohr, 
 Zu 

 Verstehen 
Auch 

 Anderer 
 Freud, 

Ein 
 Herz, 
 Das 

 Empfindet 
Der 

 Anderen 
 Schmerz, 

Eine 
 Seele, 

 Die 
 Liebt, 
  Auch 

 Anderen 
 Gibt 
Von 

 Dieser 
 Lieb, 
Mut, 
 Eine 



Eigene 
 Meinung 

 Zu 
 Haben, 
Kraft, 

Zu 
 Helfen 
 Denen, 

 Die 
 Darben, 

Gedanken, 
 Die 

 Schwimmen 
 Auch 

 Gegen 
 Den 

 Strom, 
Und 
 Sei, 

 Darob, 
 Beschieden 

 Ihnen 
 Auf 

 Ewig 
 Spott 
 Nur 
 Und 

  Hohn, 
Glauben, 

 Der 
 Hoffnung 

 Gibt, 
 Immerfort, 
Weisheit, 

Über 



 Sich 
 Selbst 

 Zu 
 Lachen, 
Klugheit, 

 Nicht 
 Sinnlos 
 Streit 

 Zu 
 Entfachen, 

Freude 
 Am 

 Leben 
Und 
 Zu 

 Streben 
 Nach 

 Erkenntnis, 
 Was 
 Des 

 Lebens 
 Sinn 
 Und 
 Was, 

 In 
 Der 
 Tat, 

 Wirklich´ 
 Gewinn 

 Für 
 Deine 
 Seele, 
 Deinen 
 Geist: 

 



Das 
 Wünsch 

 Ich 
 Dir. 

 
 Für 
 All 

 Dein 
 Leben. 

 
 Und 
 All 

 Den 
 Andern, 

 Die 
 Auch 
 Man 

 Menschen 
 Heißt. 

 
 
 
 
 
 



Unerfüllte Sehnsucht 
 

Zwei 
 Bäume 

 Sich 
 Neigen 

In 
 Nächtlichem 
 Schweigen, 

In 
 Eisiger 
 Ruh, 
Wie 

 Herbstlicher 
 Sturm 

 Sie 
 Gebeuget,   

 Einer 
 Dem 

 Anderen 
 Zu. 

 
Starr 
 Ihre 

 Äste, 
 Und 
 In 

 Luftiger 
 Höh, 
 Über 

 Frostigem 
 Schnee 
Schreit 

 Ein 
 Kauz – 



Ach, 
 So 

 Weh, 
Wie 
 Den 

 Beiden 
 Zumut, 

Wohl 
 Wissend, 

Dass 
 Sie 

 Einander 
 Nicht 

 Finden, 
Nicht 

 In 
Des 

  Winters 
 Nächten, 

 Nicht 
 In 

 Des 
 Sommers 

 Sonnen-Glut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Altera pars 
Oder: πᾶν θεός 

 
Erkenne 

 Ich 
 Dich, 

Erkenne 
 Ich 

 Mich: 
 

Dich 
 In 

 Mir 
 Und 
 Mich 

 In 
 Dir. 

 
Liebe 
 Ich 

 Dich, 
Lieb 
 Ich 

 Mich. 
Lieb 
 Ich 

 Mich, 
Lieb 
 Ich 

 Dich: 
 

Mich 
 In 
 Dir 
 Und 



 Dich 
 In 

 Mir. 
 

Lieb 
 Ich 
 Die 

 Menschen, 
Find 
 Ich 

 Mich, 
Find 
 Ich 

 Dich: 
 

Dich 
 In 
Mir, 
Mich 
 In 

 Dir. 
Und 
 Uns 
 In 

 Gottes 
 Schöpfung, 

Des 
 Herrgotts 

 Wunderbarer 
 Kreatur. 

 
 
 
 
 



Stoßseufzer 
 

Belogen, 
Betrogen. 

Und 
Doch 
Nicht 

Verzagt. 
 

Verspottet, 
Missachtet. 

Und 
Dennoch 
Gewagt, 
Einfach 

Nur 
Mensch, 
Mensch 
Unter 

Menschen 
Zu 

Sein. 
 

Gleichwohl 
Stets 
Und 

Immer 
Nur 

Allein 
Unter 

All 
Den 

Menschen 
Auf 
Der 



Welt. 
 

Des 
Ungeachtet 
Strebend 

Nach 
Ihrer 

Nähe, 
Auf 

Dass 
Zwischen 

Uns 
Entstehe 

Ein 
Wenig 

Nur 
An 

Wärme, 
An 

Miteinander- 
Sein. 

 
So 

Mein 
Leben. 

 
 Das 
 Gott 

Gegeben, 
Das 

Menschen 
Bestimmt, 

Das 
Mir 
Das 



Schicksal 
Genommen. 

 
 So 

Dass 
 All 

 Meine 
 Träume 

 Zerronnen, 
Menschen 
Könnten 

Menschlich 
 Sein. 

 
Hier, 
Auf 

 Dieser 
 Welt. 

 
Denn 
 Nicht, 
 Was 
 Einer 
 Ist, 
 Nur, 
 Was 
 Einer 
 Hat, 
 Das 

 Alleine 
Zählt. 

 
 
 



Ecce homo, homine 
Oder: Begegnung im Asylantenheim 

 
Sieh: 
Ein 

 Mensch. 
 

Er 
 Hat 
 Ein 

 Gesicht. 
 

Er 
 Hat 
 Eine 

 Stimme. 
 

Er 
 Hat 

 Verstand. 
 

 Und 
 Gefühle. 

 
Schau 

 In 
 Seine 
 Augen. 

 
Damit 
 Du 
 In 

 Seine 
 Seele 
 Fallen 



 Kannst. 
 

Und 
 Du 

 Erkennst: 
 

 Er 
Ist 

 Ein 
 Mensch. 

 
 Wie 
 Du 
 Und 
 Ich. 

 
 



Miezel und Molly 
Oder: Ein wenig an Barmherzigkeit 

 
Wie 

 Buschs 
 Miezel, 
Seine 

 Schlaue 
 Katze, 

Und 
 Der 

 Molly, 
 Buschens 

 Hund, 
Wie 
 Die 

 Kesselflicker 
 Stritten, 
Derart 
 Wild 
 Und 

 Kunterbunt, 
Immer 
 Noch 
 Die 

 Menschen 
 Streiten, 

Ach, 
Und 

 Sehet 
 Nur,   
Wie 
 Bei 

 Miezel 
 Und 



 Bei 
 Molly 
 Auch 
 Bei 

 Ihnen 
 Von 
 Der 

 Liebe 
 Nirgends 

 Nur 
 Die 

 Kleinste 
 Spur. 

 
Während 

 Die, 
 Die 

 Einen 
 Wütend 

 Molly 
 Geben – 

 In 
 Dem 

 Tragikomisch 
 Stück, 
 Das 

 Gesellschaft 
 Und 

Soziales 
 Leben 
 Man 
 Zu 

 Nennen 
 Übereingekommen –, 

 Sich 



 Gebärden 
 Völlig 
 Außer 
 Sich, 
 Die, 
 Die 

 Jeweils 
 Buschens 

 Miezel 
 Spielt, 
 Längst 

 Auf 
 Einen 
 Baum 

  Entwich. 
 

Und 
 Wenn 
 Dann 
 Der 

 Herren 
 Knechte – 

  So 
  Wie 
 Einst 
 Der 

 Förster 
 Miezel – 

 Die 
 Erschießen, 

 Die, 
 Zu 

 Überleben, 
Mausend 
Rauben 



  Und 
 Dann 

 Flüchten 
 Und 

 Mitnichten 
 An 
 Die 

 Kleinen 
 Miezels 
 Denken, 

 Die 
 Gar 

 Jämmerlich 
 Miauen, 

 Weil 
 Sie 
 Nun 

 Allein, 
 Doch 
 Noch 
 So 

 Klein,   
So 
Sei 

 Auch 
 Du 
 Wie 

 Damals 
 Molly, 

 Buschens 
 Hund, 
 Und 

 Nimm 
 Die 

 Kleinen 



 Miezels 
 Zu 

 Den 
 Deinen, 

 Auch 
 Wenn 

 Sie 
 Katzen 
 Sind, 
 Nicht 
 Hund. 

 
Deshalb, 

 Oh 
 Mensch, 

Sei 
 Doch 

 Gescheit: 
 

 Auf 
 Dass 
 Nicht 
 Nur 
 Bei 

 Busch, 
 In 

 Seiner 
 Tiergeschichte 

 Und 
In 

 Sonstigem 
 Gedichte, 

 Nein, 
 Auch 

 In 



 Deinem 
 Eignen 

 Und 
 Der 

 Andern 
 Menschen 

 Leben 
 Sich 
Dann 
 Finde 
 Ein 

 Wenig 
 An 

 Barmherzigkeit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



 
 

WAHRHEIT UND LÜGE 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Aus der Wahrheit ist eine Hure geworden 
An Wilhelm Busch 

 
Einst 
 War 
 Die 

 Wahrheit 
 Wie 
 Ein 

 Scheues 
 Reh, 
Kam 

 Keusch 
 Und 

 Züchtig, 
Kam 

 Unberührt, 
 Kam 

 Einher 
Wie 

 Eine 
 Jungfrau 

 Zart. 
 

Doch 
 Dann, 

 Oft 
 Allmählich, 
 Manchmal 
 Plötzlich, 
 Schlug 

 Die 
 Wahrheit 

 Aus 
 Der 



 Art: 
 

Sie 
 Ließ 
 Sich 

 Kaufen, 
Sie 
 Log 
 Und 

 Betrog, 
Und 
 Aus 
 Der 

 Wahrheit, 
Wie 

 Eine 
 Jungfrau 

 Zart, 
Wurd 
 Eine 
 Hure, 
  Eine 
 Dirne 
 Von 

 Ganz 
 Eigner 

 Art: 
 

Zwar 
 War 
 Ihr 

 Anspruch 
 Hehr – 

  Sie 
 Sei 



 Verbindlich 
 Für 
 Alle 

 Menschen 
 Auf 
 Der 

 Welt. 
 

Indes: 
 Für 

 Geld 
 Sie 
 Ließ 
 Sich 

 Kaufen. 
Und 
 Trug 
 Für 

 Eben 
 Dieses 
 Geld 
Ihre 

 Haut 
 Zu 

 Markt. 
 

Wie 
 Alle 

 Huren 
 Dieser 
 Welt. 

 
Und 

 Deshalb 
 Sind 



 Der 
 Wahrheiten 

 So 
 Viele 
 Wie 

 Menschen 
 Auf 
 Der 

 Welt. 
 

Denn 
 Jeder 
 Dieser 

 Menschen 
 Kann 
 Seine 

 Wahrheit 
 Kaufen – 
 Alleine 

 Für 
 Ein 

 Bisschen 
 Geld. 

 
 



Moderne Hofnarren 
 

Früher 
 Durft 
 Am 
 Hof 
Der 

 Narr 
 Die 

 Wahrheit 
 Künden. 

 
Und 
Der 

 Narren 
 Herrn 

  Hörten, 
 Jedenfalls 

 Doch 
 Meistens, 

Ihrer 
 Narren 

 Wahrheit 
 Gern. 

 
Heute 
 Steht 

 Es 
 Mit 
 Der 

 Wahrheit 
 Anders 
 Nicht, 

Fürwahr, 
 Denn 



Wer 
 Die 

 Wahrheit 
 Sagt, 

 Damals 
 Wie 

 Heute, 
 Der 
 Ist 

 Und 
 Bleibt 
 Ein 

 Narr. 
 

Nur 
 Dass 
 Der 

 Narren 
 Freiheit 
 Heute 
 Nicht 
 Mehr 
 Gilt. 

 
Was 

 Seinerzeit 
 Die 

 Herrn 
 Ergötzte, 

Das 
 Macht 

 Sie 
 Heute 
 Nur 

 Noch 



 Wild. 
 

So 
 Dass 
 Der 

 Narren 
 Kopf 

 Heutzutage 
Viel 

 Lockrer 
 Sitzt 
 Als 

 Seinerzeit 
 Bei 

 Hofe. 
 

So 
 Ändern 

 Sich 
 Die 

 Zeiten. 
 

Doch: 
 Wer 
 Die 

 Wahrheit 
 Sagt, 
 Der 
 Ist 
Und 

 Bleibt 
 Der 

 Doofe. 
 



Betrogener Betrüger 
 

Vielleicht, 
 Wie 

 Einstens 
Heine, 
 Wirst 
Auch 
 Du 

 Erkennen, 
Dass 

 Angenehm 
 Ist 

 Das 
 Betrügen, 

Dass 
Angenehm 

Auch 
 Ist 
 Der 

 Schöne 
 Schein, 
 Doch, 
Allein, 

 Angenehm 
 Auch 

 Ist   
  Betrogen-Werden 

 Und 
 Angenehm 

 Betrogen-Sein. 
 

Was 
 Heine 
 Übers 



 Küssen 
 Sagte, 

 Gilt 
 Gleichermaßen 

 Für 
 Dein 

 Eignes 
 Leben. 

  
Denn 

 In 
 Diesem 
 Leben 
 Eben 

Du 
 Lügst, 

 Betrügst 
 Und 

 Willst 
 Betrogen 

 Sein. 
 

Indes: 
 Mögen 

 Dir 
 Das 

 Leben 
 Auch 

 Versüßen 
 Lug 
 Und 
 Trug 
 Und 

 Schöner 
 Schein, 



So 
 Bleibest 

 Du, 
 In 
 All 
 Der 

 Lüge, 
 Als 

 Betrogener 
 Betrüger, 

 Ein 
 Leben 
 Lang 
 Allein. 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Lügen haben kurze Beine 
 

Angeblich 
 Haben 
 Lügen 
 Kurze 
 Beine. 

 
Doch 
 Ohne 

 Lügen, 
 Und 
 Sei´s 
 Nur 

 Eine, 
Eine 

 Einzige 
 Am 
 Tag, 
 Die 

 Vermag, 
 Zu 

 Retten 
 Einem 

Menschen 
 Seinen 
 Pelz, 
Keiner 
 Könnt 

 Bestehen 
 In 

 Diesem, 
 Ach, 
 So 

 Verlogen 



 Leben, 
 In 

 Dem 
 Eben 
 Alle 
 Sich 
 Und 

 Andere 
 Belügen 

 Und 
 Dadurch 
 Betrügen 

 Um 
 Ein 

 Ehrlich 
 Aufrecht 
 Leben. 

 
Insofern 

 Mag 
 Es 

 Sein, 
 Dass 
 Lügen 
 Haben 
 Kurze 
 Beine, 
 Jedoch 
 Ohne 

 Lügen, 
 Große 
 Wie 

 Kleine, 
 Die 

 Menschen 



 Hätten 
 Keine. 

 
 Beine. 

 
 So 

 Dass 
 Die 

 Allermeisten 
  Meinen, 

  Es 
 Sei 

 Besser, 
 Zu 

 Haben 
 Kurze 
 Beine. 

 
 Als 

 Denn 
 Keine. 

 
Auch 

 Wenn 
 Sie 

 Dann, 
 Wie 
 Man 
 Des 

 Öfteren 
Sehen 
Kann, 
Wie 

 Jeder 
 Oft 



 Schon 
 Hat 

 Gesehen, 
 Als 

 Krüppel 
 Durch 
 Das 

 Leben 
 Gehen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Alles hat seinen Preis 
Oder: Du kannst wählen 

zwischen Skylla und Charybdis 
 

 Die 
 Lüge 

 Kostet 
 Dein 
 Ich. 

 
Die 

 Wahrheit 
 Kostet 
 Dein 

 Leben. 
 

Also 
 Musst 

 Du 
 Mit 
 Der 

 Lüge 
 Leben. 

 
Wenn 
 Du 

 Weiterleben 
 Willst. 

 
Ohne 
 Dich. 

 
 
 
 



Sprichwort. Kleine Variation 
 

Eine 
 Lüge, 
Zwar 

 Klein, 
  Doch 
 Wohl 

 Bedacht, 
Hat, 

 Wohlbedacht, 
 Schon 

 Manches 
 Leid 

 Gebracht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Wer lügt, der stiehlt 
  

Wer 
 Lügt, 
 Der 

 Stiehlt – 
Wie 
 Also 

 Kannst 
 Du 

 Denen 
 Glauben, 

 Die 
 Uns, 

 Tagtäglich, 
 Unser 
 Leben 

 Rauben, 
Indem 
 Sie 

  Uns 
 Bestehlen 

 Um 
 Ein 

 Selbstbestimmtes 
 Sein. 

 
Allein: 

Ist 
 Es 

 Vermessen, 
 Dass 
 Ich 

 Hoffe, 
 Sie 



 Mögen 
 Fressen 

 Von 
Dem, 
 Was 
 Sie 

 Gestohlen, 
 Bis 
 Sie 

 Ersticken 
 An 

 Dem, 
 Was 
 Sie 

 Gelogen, 
 Unverhohlen. 

 



Παράδοξον 
Oder: Epimenides, der Kreter: „Kreter sind immer 

Lügner, wilde Tiere, faule Bäuche.“ 
Oder auch: „In meiner Bestürzung sagte ich: Die 

Menschen lügen alle“ (Psalm 116,11). 
 

Eurer 
 Moral 

 Zu 
 Spott 
 Und 

 Hohn: 
 

Weh 
 Dem, 
 Der 

 Nicht 
 Lügt. 

 
Weh 

 Dem, 
 Der 

 Nicht 
 Betrügt. 

 
Weh 

 Dem, 
 Der 
 Nie 

 Gelogen 
 Und 

 Gestohlen. 
 Unverhohlen. 

 
  



Er 
 Wird 
 Nie 

 Kommen, 
 Hier 
 Auf 

 Dieser 
 Welt, 
 Zu 

 Ehre, 
 Ruhm 
 Und 

 Geld. 
 
 
 
 
 



Lüge und Wahrheit 
 

 Lüge, 
 Oft 

 Gehört, 
 Leicht 
 Sich 
 Zu 

 Vermeintlich´ 
 Wahrheit 
 Verkehrt. 

 
Deshalb: 
 Misstrau 

 Der 
 Wahrheit, 

 Denn 
 Auch 
 Sie 

 Könnt 
 Eine 
 Lüge 
 Sein. 

 
Was 

 Schon 
 Ist 

 Blanke 
 Wahrheit, 

 Was 
 Ist 

 Lüg 
  Allein? 

 
Was 



 Dem 
 Einen 
 Lüg, 
 Dem 

 Andern 
 Wahrheit 

 Ist, 
Zumal 
 Und 

 Namentlich, 
  Wenn 

 Er 
 Die 

 Wahrheit 
 Nie 

 Vermisst. 
 

Wenn 
 Ihm 
 Das 

 Lügen 
 Gleichsam 

 Ward 
 Zur 

 Zweit 
 Natur, 
Dann 
 Ist 

 Von 
 Wahrheit 

 Keine 
 Spur 
 Zu 

 Finden 
 In 



 Den 
 Lügen, 

Die 
 Er, 
Als 

 Unbedarft 
 Natur, 
 Dann 
 Gar 

 Noch 
 Für 
 Die 

 Wahrheit 
 Hält. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Lügen und Gerüchte 
 

Lügen, 
 Gerüchte, 

 Böse 
 Wort 

Wachsen 
 Gar 

Schnell, 
 In 

 Einem 
 Fort – 

Ein 
 Schneeball 

 Nur, 
 Gehn 
 Sie 
 Zum 
 Tor 

 Hinaus, 
Zerschmettern 

 Sie, 
Gleich 
  Der 

Lawine, 
 Bereits 

 Den 
 Nachbarn 

 Und 
 Des 

 Nachbars 
 Haus. 

 
Mit 

 Kurzen, 



 Aber 
 Schnellen 

 Beinen 
 Die 

 Fama 
 Eilt 
 Von 

 Mund 
 Zu 

 Mund. 
 

Und 
 Was 
Dem 

 Einen 
 Noch 

Gerücht, 
Tut 
 Er 

 Dem 
 Andern 
 Schon 

 Als 
 Wahrheit 

 Kund. 
 

So 
 Ward 
 Gar 

 Mancher 
 Mensch 
 Zerstört 
Durch 
 Ein 

 Gerücht, 



 Durch 
 Eine 

 Kleine 
 Lüge 
 Nur. 

 
Und 
 Bei 

 Denen, 
 Die 

 Solch 
 Gerücht 

 Verbreiten – 
 Mit 

 Freuden, 
 Überall, 

 Zu 
 Allen 

 Zeiten – 
Von 

 Reue 
 Nicht 
 Die 

 Kleinste 
 Spur. 

 
Denn 
 Es 

 Waren 
 Doch 

 Gerüchte. 
 

Nur. 
 



Die Wahrheit. Und deren Zeugen. 
An die Richterin L.-S. am Landgericht in L. 

 
„Durch 
 Zweier 
 Zeugen 
 Mund 
 Wird 

 Allerwegs 
 Die 

 Wahrheit 
 Kund.“ 

 
Es 

 War 
 Mephisto, 

 In 
 Böser 

 Absicht, 
 Wohlgemerkt, 

Der 
 Solchen 
 Schund 

Und 
 Andre 
 Lüg 
 Zum 

 Besten 
 Gab. 

  
Und 

 Schwadronierte 
 Wie 
 Ein 

 Pfaff 



 Am 
 Grab. 

 
Doch 

Glaubt 
 Mephisto, 

 Glaubt 
 Den 

 Zeugen 
 Nicht. 

 
Denn 

 Allesamt 
 Und 
 Allzu 
 Oft 
 Sie 

 Lügen, 
 Nicht 
 Nur 
 Im 

 Gedicht. 
 

Nein, 
 Schäbig 

 Und 
 Fatal 
 Für 
 So 

 Vieler 
 Menschen 

 Leben, 
 Allein 
 Sie 

 Lügen, 



 Zu 
 Zweit, 

 So 
 Viele 
 Und 
 So 
 Oft, 
 Wie 

 Eben 
 Die 

 Verlangen, 
 Vor 

 Denen 
 Alle, 
 Auch 
 Die 

 Lügner, 
 Zittern, 

 Bangen, 
 Weil 
 Sie 
 Die 

 Macht 
 Besitzen, 

 Zu 
 Bestimmen, 

 Was 
 Gelogen, 

 Was 
 Angeblich 

 Wahr, 
 Auch 
 Wenn 
 Noch 
 So 



 Offensichtlich 
 War, 
 Dass, 
 Was 

 Angeblich 
 Gelogen, 

 War 
 Ohne 

 Zweifel 
 Wahr 
 Und 
 Das, 
 Was 

 Wahr, 
 War 
 Nur 

 Gelogen. 
 

So 
 Also 

 Werden 
 Wir 

 Betrogen. 
 

Nicht 
 Von 

 Mephisto, 
 Vielmehr 

 Von 
 Denen, 

 Die 
Zwar 
 Als 

 Menschen 
 Gelten, 



 Doch, 
  Diabolischer 

 Als 
 Goethes 

 Teufel 
 War, 
  Falls 
 Ihnen 

 Scheint 
 Von 

 Nöten 
 Gar, 
Gar 

 Viele 
 Zeugen 
 Nennen, 

 Die 
 Dann 

 Rennen, 
 Zu 

 Schwören, 
 Meineidig, 

 Jeden 
 Eid 
 Der 

 Welt, 
 Auf 

 Dass 
 Allein 
 Zur 

 Wahrheit 
 Werde, 

  
  



 Was 
 Ihren 
 Herrn 

  Beliebt, 
 Gefällt.    

 
 
 
 
 



Ein menschliches Gesicht 
 

Seht, 
 Menschliche 
 Gesichter! 

 
Sie 

 Gehören 
Unseren 

Herrschern. 
 

Denen 
 Vor 
 Und 

 Hinter 
 Den 

 Kulissen 
 Von 
 Sein 
 Und 

 Schein. 
 

 Die 
 Herrschen, 

 Indem 
 Sie 
 Das 
 Volk 

 Ausbeuten 
 Und 

 Unterdrücken. 
 

 Und 
 Sich, 
  Ihrer 



 Jeweiligen 
 Epoche 

Entsprechend,   
Als 

 Aristokraten 
 Oder 

 Demokraten, 
Als 

 Kapitalisten 
 Oder 

  Kommunisten 
 Bezeichnen. 

 
 Oder 
 Sich 

 Dergleichen   
 Etiketten 

 Mehr 
 Aufkleben. 

 
 Um 
 Uns 
 Zu 

 Täuschen. 
 

Schaut 
 Sie 

 Euch 
 An, 
 Und 
 Sagt 
 Mir: 

 
 Sind 
 Es 



 Die 
 Gesichter 

 Von 
 Menschen? 

 
Seht, 
Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 

 Politiker. 
 

Er 
 Belügt 
 Das 
 Volk. 
 Wider 

 Besseres 
 Wissen. 

 
Und 

 Führt 
 Es 
 In 

 Elend 
 Und 

 Krieg. 
 

 Seit 
 Menschengedenken. 

 
Im 



 Interesse 
 Derer, 

 Die 
 Ihn 

 Bezahlen. 
 

Ist 
 Es 

 Das 
 Gesicht 
 Eines 

 Menschen? 
 

Seht, 
Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 

 Richter. 
 

Er 
Spricht 

 Unrecht. 
 

Im 
 Namen 

 Des 
 Volkes. 
 Oder 
 Der 

 Republik. 
 



Oder 
 Im 

 Namen 
 Derer, 

 Die 
 Ihm 

 Sagen, 
 In 

 Wessen 
 Interesse 

 Er 
 Recht 
Und 

 Unrecht 
 Zu 

 Sprechen 
 Hat. 

 
Ist 
 Es 

 Das 
 Gesicht 
 Eines 

 Menschen? 
 

Seht, 
Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 
 Lehrer. 

 



 Er 
 Sagt 

 Seinen 
 Schülern, 

 Was 
 Sie 
 Zu 

 Denken 
 Haben. 

 
 Im 

 Interesse 
 Derer, 

 Die 
 Ihn, 

 Mehr 
 Schlecht 

 Als 
 Recht, 

 Bezahlen. 
 

 Für 
 Diese 

 Verantwortungsvolle 
 Aufgabe. 

 
Ist 
 Es 

 Das 
 Gesicht 
 Eines 

 Menschen? 
 

Seht, 
Ein 



 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 
 Arzt. 

 
Er 

 Hat 
 Gelobt, 

 Ärztliche 
 Verordnungen 

 Zum 
 Nutzen 

 Des 
 Kranken 

 Zu 
 Treffen 

 Und 
 Schaden 

 Von 
 Ihm 
 Zu 

 Wenden. 
 

Und 
 Doch 

 Ist 
 Er 

 Der 
 Erfüllungsgehilfe 

 Derer, 
 Die 
 Mit 



 Der 
 Krankheit 

 Von 
 Menschen 

 Ihre 
 Geschäfte 
 Machen. 

 
Ist 
 Es 

 Das 
 Gesicht 
 Eines 

 Menschen? 
 

Seht, 
Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 
 Vater. 

 Es 
 Gehört 
 Einer 

 Mutter. 
 

Sie 
 Schlagen 

 Ihr 
 Kind. 

 In 
 Eben 



 Sein 
 Gesicht. 

 
Ist 

 Es, 
 Das 

 Gesicht 
 Der 

 Eltern, 
 Das 

 Gesicht 
 Von 

 Menschen? 
 

Seht, 
 Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 
 Mann. 
 Oder 
 Einer 
 Frau. 

 
 Die 

 Behaupten, 
 Dass 
 Sie 
 Sich 

 Lieben. 
 

 Und 



 Einer 
 Sagt 

Gleichwohl 
 Dem 

 Jeweils 
 Anderen, 

 Was 
 Er 
 Zu 
 Tun 
 Und 
 Was 
 Er 
 Zu 

 Lassen 
 Habe. 

 
Sind 
 Es 
 Die 

 Gesichter 
 Von 

 Menschen? 
 

Seht, 
 Ein 

 Menschliches 
 Gesicht! 

 
Es 

 Gehört 
 Einem 

 Soldaten. 
 

Er 



 Tötet. 
 Menschen. 

 
Im 

 Interesse 
 All 
 Der 

 Vorgenannten 
 Interessen. 

 
 Als 

 Letztes 
 Glied 

 In 
 Einer 

 Langen 
 Kette. 

 
Ist 
 Es 

 Das 
 Gesicht 
 Eines 

 Menschen? 
 

Deshalb 
 Frage 

 Ich 
 Euch, 

 Ihr 
 Zuvor 

 Benannten, 
 Frage 

 Ich 
 Euch, 



Euch 
 Alle, 
 Auch 
 Die, 

 Welche 
 Nicht 

 Unmittelbar 
 Menschen 

 Töten 
 Wie 
 Ein 

 Soldat, 
 Indes 
 Kaum 

 Weniger 
 Grausam 

 Und 
 Erst 

 Recht 
 Nicht 

 Seltener 
 Als 

 Dieser: 
 

Gehört 
 Euer 

 Menschliches 
 Antlitz 

 Tatsächlich 
 Einem 

 Menschen? 



 
Aufforderung zum Nachdenken 

 
Ihr 

 Schüler, 
 Glaubt 
 Nicht 
 Euren 

 Lehrern. 
 

Ihr 
 Studenten, 

 Glaubt 
 Nicht 
 An 

 Das, 
 Was 
 Euch 
 Eure 

 Professoren 
 Lehren. 

 
Bedenkt, 

 Wer 
 Sie 

 Bezahlt. 
 

Bedenkt, 
 Wessen 

 Interessen 
 Sie 

 Vertreten. 
 

Und 
 Fragt 



 Euch, 
 Ob 
 Sie 

 Das, 
 Was 
 Sie 

 Euch 
 Erzählen, 

 Selber 
 Glauben. 

 
Oder 
 Ob 
 Sie 
 Es 
 Nur 

 Glauben 
 Wollen, 

 Weil 
 Es 

 Ihrem 
 Eigenen 
 Vorteil 
Dient. 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

GEBURT UND KIND-
HEIT, ALTER 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ein neues Leben 
 

Es 
 Kommt 

 Von 
 Einer 

 Weiten 
 Reise, 

 Aus 
 Einem 

 Unbekanntem 
 Land. 

 
Im 

 Irgendwo 
 Von 
 Gott 
 Der 

 Schöpfung   
Aufgegeben, 

Entstand 
Ein 

 Neues 
 Leben, 

Das 
 Seinen 
 Weg 
 Dann 
Fand 

In 
Eben 

 Dieses   
 Karge 
Land, 
 Das 



 Man 
 Die 
 Welt 

 Genannt. 
  

In 
 Dieses 

 Jammertal, 
Wo 

 Viele 
 Menschen 

 Leiden, 
 Überall, 

 Zu 
 Allen 

 Zeiten, 
 Gar 

 Unermesslich 
 Qual. 

 
Es 

 Schrie, 
 Das 

 Neue 
 Leben, 

 Als 
Seine 
 Mutter 

 Es 
 Gebar. 

 
Als 
 Es 

Ward 
 Ausgestoßen. 



 
Ungefragt. 

 
Darum, 

 Ihr 
 Eltern 
 Und 
 Ihr 

 Menschen, 
 Die 

 Kreuzen 
 Seinen 
 Weg: 

 
Versteht, 

 Dass 
 Jedes 
 Neue 
 Leben 

 Ist 
 Kostbar, 

 Heilig 
 Gar. 

 
Wie 

Jedes 
 Leben 
Eben 
Gar 

Einzigartig. 
 

Wie 
 Jedes 
Leben, 

Schlechthin, 



Schlichtweg, 
Gar 

 Wunderbar. 
 

Deshalb 
Erspart 

 Ihm 
 Allzu 
 Viel 
 Der 

 Sorgen. 
 

Ansonsten, 
 Kaum 
Das 

 Neue 
Leben 
 Ward 

 Geboren, 
 Erleidet   
 Seine   
 Seele 
 Einen 
Baldig 
Tod. 

 
Falls 

Nämlich    
 Allzu 
 Groß 
Die 

 Not, 
Dann 

Existiert 
 Der 



 Leib 
Zwar 
Noch 
 Als 

 Hülle, 
 Doch 

 Dieser 
 Hülle 
 Seele 

 Ist 
 Und 

 Bleibt 
Dann 
Tot. 

 
 



Geburtstags-Wünsche 
An einen neuen Erdenbürger 

 
Licht 
 Im 

Dunkel, 
Geborgenheit 

 Im 
 Chaos, 

Erkenntnis 
 In 

 Verwirrung, 
Liebe 
 Trotz 
 Hass, 

Freunde 
 Unter 

 Feinden, 
Allzeit 

 Wärme 
 In 

 Der 
 Kälte 
 Des 

 Lebens, 
Schlichtweg 

 Den 
 Himmel 

 Auf 
 Erden 

Wünsche 
 Ich 
 Dir, 
Der 
 Du, 



 Ungefragt, 
 Geboren. 

 
Auf 

 Dass 
 Du 

 Nicht 
 Verzagst 

Am 
 Schier 

 Unerträglichen, 
Das 
 Wir 

 Nennen    
 Eines 

 Menschen 
 Leben. 



 
Geboren werden – Gnade oder Strafe? 

An Euripides 
 

Wen 
 Wundert, 

 Dass 
 Neugeborene 

 Schreien, 
 Wenn 

 Sie 
 Dieses 

 Tollhaus 
  Betreten, 

 Das 
 Wir 

 Unsere 
 Welt 

 Nennen. 
 

Und 
 Weinen, 

 Weil 
 Sie 
 Ihre 

 Geburt 
 Nicht 
 Nur 
 Mit 

 Dem 
 Tod, 
 Nein, 
Viel 

 Schlimmer 
 Noch, 



 Mit 
 Dem 

 Leben, 
Mit 

 Dem 
 Leben-Müssen 

 Bezahlen. 
 

 Müssen. 
 

Wo 
 Doch 
 Schon 

 Aristoteles 
 Erkannte, 

 Dass 
 Nicht-Geboren-Werden 

 Das 
 Beste 

 Schicksal 
 Ist. 

 
Und 

 Zudem 
 Viele 

 Geboren 
 Werden, 

 Ohne 
 Dass 
 Ihr 

 Leben 
 Überhaupt 
 Stattfindet. 

 
 



Geburt – nur eine Möglichkeit. 
Nicht weniger, nicht mehr 

An meinen Freund Erich Fried 
 

Es 
 Ist 
 Ein 

 Wunder, 
Sagt 
 Das 

 Gefühl. 
 

Es 
 Ist 
 Der 

 Welten 
 Lauf, 
Sagt 
 Der 

 Verstand. 
 

Es 
 Ist 

 Eine 
 Herausforderung, 

 Sagt 
 Die 

 Angst. 
 

Es 
Ist 

 Eine 
 Möglichkeit, 

 Sagt 
 Der 



 Mut. 
 

Die 
  Möglichkeit, 

 Dass 
 Der 

 Mensch 
Werde. 

 
Die 

Möglichkeit, 
Dass 
Der   

 Mensch 
 Mensch 
Werde. 

 
Dass 
Der   

Mensch 
Werden 

Darf. 
 

Dass 
 Ein 

 Mensch 
 Mensch 
Werden 

Darf. 
 

Und 
 Dass 
 Ein 

 Mensch 
 Mensch 



 Werden 
 Kann. 

 
Dass 
 Der 

 Mensch 
 Werden 

 Und 
 Mensch 
 Werden 

Wird. 
 

Wo 
Bisher 
Doch 

 Millionen 
 Und 

 Abermillionen 
 Von 

 Möglichkeiten 
Bereits 

 Vergeben 
 Wurden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Kreislauf 
An Hildegard von Bingen 

 
Geburt 
 Schafft 

 Menschliche 
 Existenz. 

 
Der 

 Mensch 
 Selbst 

 Entsteht 
Erst 
 Im 

 Leben. 
 

Und 
 Im 
 Tod 

 Kehrt 
 Er 

 Zurück 
 Zu 

 Den 
 Ursprüngen 

 Seines 
 Seins. 

 
So 
 Ist 
 Der 

 Mensch, 
 Immer 
 Wieder 
 Neu, 



 Zum 
 Leben 
 Wie 
 Zum 

 Sterben 
  Berufen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Im Strom der Zeit 
 

Geboren 
 Werden 
 Viele; 

 Zu 
 Leben 

 Berufen 
 Sind 
 Nur 

 Wenige. 
 

Und 
 Ist 

 Auch 
 Die 

 Geburt 
 Ein 

 Geschenk, 
 So 

 Muss 
Doch 
 Das 

 Leben 
 Erst 

 Verdient 
 Werden. 

 
So 

 Also 
 Schwimmen 

 Wir 
 Im 

 Strom 
 Der 



 Zeit, 
 Aus 
 Dem 
 Uns 
 Nur 
 Der 
 Tod 

 Befreit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Phantasie eines Erwachsenen 
 

Im 
 Reich 
 Der 

 Phantasie, 
Weit 
 Weg 
 Von 

 Späteren 
 Gewittertagen, 

Als 
Meine 

 Kinderträum 
 Erschlagen, 

Als 
Selten 
 Noch 
 Die 

Sonne 
 Schien 

Und 
 Längst 

 Verwelkt 
 Die 

 Blütenträume, 
Die 

 Einst 
 Der 

 Kindheit 
 Und 
 Der 

 Jugend 
 Bäume 

Als 



 Bunte 
 Pracht 

 Getragen, 
In 

 Diesem 
 Reich 
 Der 

 Kinderphantasie 
Möcht 

 Ich 
 Noch 

 Einmal 
 Leben, 

In 
 Diesem 
 Kindlich 
 Leben 
 Eben, 

In 
 Dem 
 Die 

 Stunde 
 Wird 
 Zum 
 Tag, 
Der 
 Tag 
 Gar 
 Wird 
 Zur 

 Ewigkeit, 
In 

 Dieser, 
 Ach, 
 So 



 Eignen 
 Welt, 

In 
 Der 
 Das 
 Kind, 
 Ganz 

 Unverzagt 
Und 
 Von 
 Des 

 Daseins 
 Last 
 Noch 
 Nicht 

 Geplagt, 
Lebt 
 Still 

 Vergnügt 
 Und 

 Ohne 
 Sorgen 

Und 
 Ohne 

 Gestern, 
Heute, 

 Morgen 
Ganz 

 Einfach 
 In 

 Den 
 Tag 

 Hinein. 
 

Mein 



 Gott, 
Wie 

Könnt 
 Das 

 Herrlich 
Sein! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Weh dem, der nicht in Kinderzeit geborgen 
 

Weh 
 Dem, 
 Der 

 Nicht 
 In 

Kinderzeit 
 Geborgen, 

Wie 
 Könnt 

 Ertragen 
 All 
 Die 

 Sorgen, 
Des 

 Weitern 
Lebens 
 Tage 
Und 

 Deren 
 Not 
 Und 

 Schmach 
Und 
 All 

 Des 
 Lebens 

 Ungemach 
Wer 

 Schon 
 Als 

 Kind, 
 Mit 

 Bangem 



 Zagen, 
Des 

 Lebens 
 Elend 

 Musste 
 Tragen 

Und 
 Wer 

 Bereits 
 In 

 Frühen 
 Kindertagen 

Mit 
 Seinem 

 Schicksal 
 Musste 
 Ringen, 

Wie 
 Also 

 Könnt 
 Dem 

 Mensch, 
 Der 

 Schon 
 Ein 

 Einsam 
 Kind 

 Gewesen, 
 Das 

 Später 
 Nie 
 Von 

 Seinem 
 Frühen 

 Leid 



 Genesen, 
Wie 

 Könnte 
 Einem 

 Solchen 
 Armen 
 Wesen 

 Das 
 Leben 
 Später 
 Bringen 

 Ein 
 Selbstbestimmtes, 
 Selbstbewusstes 

 Sein? 
 

Allein: 
Gebt 
Ihr 

 Dem 
 Kinde, 

Gleichermaßen, 
 Nähe 
 Und 

 Weite, 
Schreitet 

 Ihr 
Dann,    
 Immer 
 Fest, 
 An 

 Seiner 
 Seite, 
Lasset 

 Ihr, 



Nirgends, 
 Nie 
 Und 

 Nimmer, 
Auch 
 Nur 

 Eines 
 Zweifels 

 Schimmer, 
Dass 
 Ihr 
 Es 

 Liebt,   
Ohn 

 Jeden 
 Vorbehalt, 

Seid 
Ihr 
 In 

 Eurem 
 Herz 
Nicht 
 Kalt 

 Gegenüber 
 Dem, 
 Was 
 Euer   
Eigen 

 Fleisch 
 Und 
 Blut, 
Dann 
 Wird 
 Aus 

 Eurem 



 Kinde 
 Werden 

 Ein 
 Mensch, 

 Der 
 Eure 
 Liebe 
 Lohnt 

 Mit 
 Seinem 

 Mut, 
Aufrecht 

 Zu 
 Sein 

 In 
 Seinem 
 Wesen, 

An 
 Dem 
 Dann 
 Auch 

 Genesen 
Die 

 Wunden, 
 Die 
 Das 

 Leben 
 Später 

 Schlägt, 
So 

 Dass 
 Er, 

 Unverzagt, 
Die 

 Last 



Erträgt, 
Die 

 Man 
 Schlichtweg 

 Das 
 Leben 
 Nennt 
Und 

 Dessen 
 Freud 
 Wie 
 Leid 
 Ein 

 Jeder 
 Kennt, 

Des 
 Not 

 Indes 
 So 

 Manchen 
 Beugt, 

Weil 
 Die, 
 Die 
 Ihn 

 Gezeugt,   
 Danach 

 Zur 
 Welt 

 Gebracht, 
 Gleichwohl 

 Zu 
 Keiner 

 Zeit 
 Bedacht, 



 Dass 
 Ihre 
 Lieb 
 Es 
 Ist, 
 Die 

 Dann 
 Ihr 

 Kind 
 Zu 

 Einem 
 Menschen 

 Macht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Das schönste Geschenk für jeden Menschen ist 
eine unbeschwerte Kindheit 
An Jean-Jacques Rousseau 

 
Kein 

 Lebensalter 
 Wurzelt 
 Tiefer 

 Im 
 Menschen 

 Als 
 Seine 

 Kindheit. 
 

 Sie 
 Kennt   
Weder 

 Vergangenheit 
 Noch 

 Zukunft, 
 Sondern 

 Nur 
 Eine 

 Erfüllende 
 Gegenwart. 

 
 Alles 

 Erscheint 
 Selbstverständlich, 

 Nichts 
 Muss 

 In 
 Frage 

 Gestellt 
 Werden; 



 Insofern 
 Ähnelt 

 Die 
 Kindheit 

 Dem 
 Paradies. 

 
Deshalb 
 Sollte 
 Sich 
 Jeder 
 Seine 

 Kindlichkeit 
 Bewahren. 

 
 Denn 

 In 
 Ihrer 

 Bedenkenlosen 
 Leichtigkeit 

 Ist 
 Sie 

 Weitab 
 Vom 

 Übermut 
 Der 

 Jugend, 
 Von 
 Der 

 Vermessenheit 
 Des 

 Erwachsenen 
 Und 
 Der 

 Wehmütigen 



 Trauer 
 Des 

 Alters. 
 

Doch 
 Gilt 

 Auch 
 Zu 

 Bedenken: 
 

 Vertrauen, 
 Mut 
 Und 

 Zuversicht, 
 Positive 

 Einstellung 
 Zum 

 Leben 
 Und 
 Die 

 Freude 
 An 

 Diesem 
 Sind, 

 Sofern 
 Sie 
 In 

 Der 
 Kindheit 
 Zerstört 
 Wurden, 

 Kaum 
 Wiederzugewinnen. 

 
Die 



 Meisten 
 Menschen 

 Werden 
 In 

 Ihrem 
 Menschsein 

 Und 
 In 

 Ihrer 
 Menschlichkeit 

 Schon 
 Als 

 Kind 
 Zerstört. 

 
Deshalb, 

Gesellschaft, 
 Hüte 
 Und 

 Umsorge 
 Deine 

 Kinder; 
 Sie 
 Sind 
 Dein 

 Höchstes 
 Gut. 

 
Und 

 Schmach 
 Und 

 Schande 
 Über 
 Die, 

 Welche 



 Schon 
 Ihre 

 Kinder 
 Biegen, 
 Beugen 

Und 
  Brechen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Alter 
 

Der 
 Rücken 

 Schmerzt, 
Das 

 Rheuma 
 Plagt, 
Und 

 Ohne 
 Schnaufen 

Der 
 Alte 
 Nur 

 Noch 
 Wenig 
 Schritt 
 Kann 

 Laufen. 
 

Stattdessen 
 Seine 
 Nase 
 Läuft. 
Gar 

 Munter. 
 

Und 
 Auch 
 Die 

 Augen 
 Tränen. 

 Jedenfalls 
 Mitunter. 

 



Oft 
  Kann 

 Er 
 Nur 

 Noch 
 Seine 
 Glatze 

 Raufen. 
 

Schon 
Lange 
 Trägt 

 Er 
 Eine 
 Brille. 

 
Und 
 Sei 
 Sein 
 Wille 
 Noch 
 So 

Groß, 
 Ist 

 Dann, 
 Irgendwann, 

 Auch 
 Beim … 
Nichts   
 Mehr 
 Los. 

(Notabene: 
 Trotz 

 Viagra.) 
 



Dick 
 Ist 
 Der 

 Bauch, 
 Die 
 Bein 
 Sind 

 Dünn. 
  

 Was 
 Er 

 Errang 
 An 

 Wissen, 
 Was 

 Diesbezüglich 
 Sein 

 Gewinn, 
Was 
 Ihm 

 Erkenntnis 
 Eines 

 Langen 
 Lebens 
Vergisst 

 Der 
 Alte. 

 Schnell. 
 Und 

 Schneller. 
  

Gleichwohl 
 Er 
 Die 

 Erinnrung 



 Sucht – 
  Immer 
 Öfter, 

 In 
 Der 
 Tat, 

 Doch 
 Immer 
 Öfter 
 Auch 

 Vergebens. 
 

So 
 Breitet 
 Dann 
 Das 
 Alter 
 Den 

 Mantel 
 Des 

 Vergessens 
 Aus 
 Und 
 Hüllt 
 Des 

 Lebens 
 Ende 
 Oft 
 In 

 Ein 
 Tiefes 

 Schweigen. 
 

Ob 
 Dies 



 Ist 
 Gnade 
 Oder 
 Qual, 

Wir 
Werden 

 Erst 
 Erfahren, 

Wenn 
 Vor 

 Dem 
 Tode 
 Dann 

Wir 
 Miteinander 

 All 
 Die 

 Alten 
 Häupter 
 Neigen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



„Ein alter Mann ist stets ein König Lear!“ 
Nicht an Goethe, nein, an Shakespeare, will meinen 

Edward de Vere, den Earl of Oxford 
 

Ist 
Stets 
 Ein 
 Narr 
 Der 

 Alte? 
 

 Nur, 
 Weil 
  Zum 
 Narr 
 Den 

 Greisen 
 Dichter 
 Seine 

 Buhlschaft 
 Machte 

 Und, 
 Wie 
 Ein 
 Alter 

 Gockel 
 Stolz, 
 Der 

 Nicht 
 Bedachte, 

 Dass 
 Erst 
 Der 
 Alte 

 Lear – 



  Von 
 Irrem 
 Wahn 
 Und 

 Maßlos 
 Stolz 

 Genesen, 
 Als 

Bedlam 
  Als 
Ein 

 Armes 
 Nacktes 
  Wesen 

Er 
 Erkannt –,   

Dass 
 Also   
Erst 
 Der 
 Alte 
 Lear 
 Dann 
Seinen 
Weg 
Zu 

Menschlich 
Maß 
und 

Menschsein 
Fand. 

 
 
 
 



Die Sanduhr rinnt 
 

Die 
 Sanduhr 

 Rinnt, 
Die 
 Zeit 

 Vergeht 
Und 

 Über 
 Dunklen 
 Wipfeln 
 Weht 

Ein 
 Kühler 
Wind, 
Der 

 Herbst 
 Des 

 Lebens, 
Den 
Alter 
 Man 

 Genannt. 
 

Nun 
 Sind 

 Verbannt 
 Der 

Jugend 
 Freuden 

Aus 
 Des 
 Alten 

 Menschen 



 Leben, 
 Der, 
 Wie 
 Er 

 Meint, 
 Doch 
 Noch 

 Gerade 
 Eben 
Der 

 Kindheit 
 Träume 

 Hat 
 Gesponnen, 

 Der 
 In 

 Der 
 Jugend 

  Viel 
 Gedacht, 

Der 
 Gern 

 Gelacht 
 Und 
 Auch 

 Geliebt, 
Dem 

 Später 
 Seine 
 Träum 

 Zerronnen, 
Als 
 Ehr 
 Und 

 Wohlstand 



 Er 
 Gewonnen, 

Weil´s 
 Die 
 Nur 

 Ohne 
 Träume 

 Gibt. 
 

Nun 
 Naht 
 Der 
 Tod, 
Und 
 An 

 Des 
 Alten 

 Menschen 
 Seele 

Gar 
 Mancher 
 Zweifel 
Nagt, 
Weil, 

 Angesichts 
 Der 

 Endlichkeit 
 Des 

 Lebens, 
Der 
 Alte 

 Immer 
 Öfter 
 Fragt, 

Ob 



 Sinn 
 Gemacht, 

Ob 
 Gut 

 Bedacht 
War 

 Wohl 
 Sein 

 Streben 
In 

 Eben 
 Diesem 
 Seinem 
 Leben, 

Das 
 Langsam 

 Nun 
 Gen 
 Ende 
 Geht. 

 
Indes 
 Zu 

 Spät 
 Jetzt 
 Seine 
 Reue, 
Dass 
 Oft 
 Er 

 Nicht 
 Gelebt 

Und 
 Insbesondre 

 Nicht 



 Sein 
 Eignes 
 Leben, 
Dass 
 Meist 

 Es 
 Waren 
 Andre 
 Eben, 

Die 
 Ihn 

 Bestimmt, 
 Die 
 Ihm 

 Gesagt, 
Was 

 Falsch, 
 Was 

 Richtig 
 Für 
 Ihn 
 Sei. 

 
Einerlei: 

Jetzt 
 Kann 
 Der 
 Alte 
 Nur 

 Noch 
 Hoffen, 
Dass, 
Gleich 
 Was 
 Er 



 Getan, 
 Was 
 Er 

 Verbrochen, 
Mit 

 Seiner 
 Armen 
 Kleinen 
 Seele 

Der 
Tod 
 Nun 

 Gleichwohl 
 Gnädig 

 Sei. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



EINIGE GEDANKEN ZUM ALTER. 
WILLKÜRLICH. DOCH NICHT VON 

UNGEFÄHR 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



I. 
 

Die 
 Besten 
 Sterben 

 Oft 
 Vor 

 Ihrer 
 Zeit; 
Die 
 Alt 

 Geworden 
 Sind 

 Haben 
 Bisweilen 

 Zu 
 Lange 
 Gelebt; 

 Jedenfalls 
 Zu 

 Lange, 
 Als 

 Dass 
 Sie 

 Wirklich 
 Gelebt 
 Hätten. 

 
 
 
 
 
 
 
 



II. 
 

Mit 
 Der 

 Jugend 
 Fängt 
 Die 
 Welt 
 Nicht 
 An. 

 
 Und 
 Mit 

 Dem 
 Alter 
 Hört 
 Sie 

 Nicht 
 Auf. 

 
 Deshalb 
 Sollten 
 Weder 
 Jugend 
 Noch 
 Alter 
 Sich 
 Allzu 

 Wichtig 
 Nehmen; 

 Auch 
 Ohne 
 Sie 

 Dreht 
 Sich 



 Die 
 Erde 

 Weiter. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



III. 
 

Nicht 
 Alles, 
 Was 
 Das 
 Alter 
 Sagt, 

Ist 
 Weise; 

 Manchmal 
 Ist 
 Es 

 Schlichtweg 
 Senil. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



IV. 
 

Alt 
 Und 
 Grau 
 Wird 
 Auch 
 Ein 

 Esel – 
Insofern 

 Ist 
 Das 
 Alter 
 Allein 
 Kein 

 Verdienst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



V. 
 

Der 
 Umgang 

 Mit 
 Alten 

 Menschen 
 Spiegelt 
 Unsere 

 Gesellschaft 
 Wider: 

 
 Weil 
 Sie 

 Deren 
 Profit 
 Nicht 

Weiterhin 
 Mehren, 
 Werden 

 Sie 
 Entsorgt. 

 
Die 

 Entsorgungseinrichtungen 
 Nennt 
 Man 

 Alters- 
 Oder 

 Pflegeheime. 
 

Bei 
 Tieren 
 Spricht 

 Man 



 Von 
 Kadaver- 

Verwertungsanstalten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



VI. 
 

Arm 
 Zu 

 Sein 
 Ist 

 Eine 
 Last. 

 
Arm 
 Und 
 Alt 
 Zu 

 Sein 
 Ist 

 Eine 
 Strafe. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



VII. 
 

Wenn 
 Wir 
 Alt 

 Werden, 
 Werden 

 Wir 
 Wieder 

 Ein 
 Wenig 
 Wie 

 Kinder. 
 

Wenn 
 Wir 
 Alt 

 Werden, 
 Werden 

 Wir 
Ein 

 Wenig 
 Wie 

 Narren. 
 

Wenn 
 Wir 

 Alten 
 Werden, 
 Haben 

 Wir 
 In 

 Der 
 Tat 
 Die 



 Möglichkeit, 
 Ein 

 Wenig 
 Weise 

 Zu 
 Werden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



VIII. 
 

Die 
 Tränen, 

 Die 
 Du 

 Nicht 
 In 

 Der 
 Jugend 

 Geweint, 
 Werden 

 Dir 
 Auch 
 Im 

 Alter 
 Versiegen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



IX. 
 

Falten, 
Die 

 Spuren 
 Des 

 Lebens 
 Und 

 Dessen 
 Wechselfälle 

 In 
 Unseren 

 Gesichtern, 
 Verdeutlichen, 

 Dass 
 Wir 

 Tatsächlich 
 Gelebt 
 Haben. 

 
Wie 

 Existentiell 
 Unsicher 

 Muss 
 Der 

 Sein, 
 Der 
 Sich 

 Solche 
 Stigmata, 

 Die 
Brandmale 

Seines 
Seins, 

Entfernen 



Lässt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



X. 
 

Altersrente – 
Seit 
Der 

 Agenda 2010 
 Ein 

 Bescheidener 
 Beitrag 

 Zur 
 Sterbehilfe. 

 
Welche 
 Kälte 
 Über 

 Dieses 
 Land 

 Gekommen 
 Ist! 

 
Bei 

 Denen, 
 Die, 

Heute 
Auch 
 Im 

 Namen 
 Der 

 Sozialdemokratie, 
Kaviar 

 Fressen. 
 

 Statt – 
Wie 
 Ihr 



 Großer 
 Vorsitzender 

Gerhard 
Fritz 
Kurt, 

 Früher 
Indes – 
  Den 
 Kitt 
 Von 
 Den 

 Fenstern. 
 

 Jedenfalls 
 Würde 
 Sich 

 Bebel 
 Im 

 Grabe 
 Drehen, 
 Wenn 

 Er 
 Von 

 Diesem 
 Putin-Versteher 

 Wüsste. 
 
 
 
 
 
 



 
 

SCHMERZ UND 
VERZWEIFLUNG 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Wozu? Warum? 
 

 In 
 Verzweiflung 
 Gefangen, 

Wut 
 Und 
 Zorn 
Wie 

 Ständige 
 Hiebe, 
Mitten 

 Im 
 Herz 
Dieser 

Unsäglich 
 Schmerz. 

 
Aber, 
 Oh 

 Wunder, 
Auch 

 Schwellend 
Vor 

 Liebe 
Mein 

 Weidwundes 
 Herz. 

 
So 

 Harr 
 Ich 
 Der 

 Dinge, 
Die 



 Kommen. 
 Werden. 

 
Und 

 Weiß 
 Nicht, 

 Ob 
 Auf 

 Erden 
 Ich 

 Weiterleben 
 Will. 

 
Und 

 Kann. 
 

 Und 
 Frage 
 Mich 

 Dann: 
 

Wozu? 
 Warum? 

 
Und 

 Dann 
 Denk 
 Ich: 
 Das 

 Leben 
 Geht 

 Weiter. 
 Sei 

 Nicht 
 So 



 Dumm. 
 

Also 
 Traue 

 Ich 
 Mich. 

 
Warum 
 Nur, 

 Warum? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Das alles kann nicht zeigen 
mein unendlich großes Leiden 

 
Verrr-zweiflung. 

 
Schrrr-einder 
Schme-rrrz. 

 
Wuuu-t 

Und 
 Ha-sss, 

Berrr-stend 
 Grrr-ell 

Wie 
 Zerrr-splitterndes   

 Glaaa-s. 
 

Seee-hnsucht. 
 

Seee-le 
 Fahl, 

Bla-sss 
 Der 

 Blick. 
 

Und 
Vom 

 Abgruuu-nd 
 Einen 

 Schri-ttt 
Nur. 

 
Zu-rückkk, 
Zu-rückkk! 

 



Schrrr-einder 
 Schme-rrrz. 

Diese 
 Leee-re 

 Im 
 Herz. 
Dieser 

 Wirrwa-rrr 
 Im 

 Kopf. 
 

Träää-nen, 
 Die 

 Laufen. 
Nichts, 

Das 
 Bleibt 
 Außer 

 Scherrr-benhaufen. 
 

Das 
 Alles, 
 Indes, 
 Kann 
 Nicht 

 Zeigen   
Mein 

 Unendlich 
 Großes 
 Leiden. 

 
 
 
 
 



Hoffnung. Trotz Hoffnungslosigkeit 
 

Der 
 Trauer 
 Tränen 
 Längst 

Versiegt, 
Stumme 
Schreie 

Still 
Geschrien, 

Unumwunden 
Hoffnungslosigkeit 

Empfunden, 
Oftmals 

An 
 Den 
 Tod 

 Gedacht 
In 

 Der 
 Nacht 
 Und 
 Auch 
 Am 

 Tage. 
 

(Aufgemerkt: 
 Sollt 
 Ich 
 Zu 

 Tode 
 Kommen, 

Nicht 
 Hand 



 Hab 
 Ich 
 An 

 Mich 
 Gelegt, 

Das 
 Leben 

 Hat 
 Man 
 Mir 

 Genommen, 
Ohne 

 Zweifel, 
 Keine 

 Frage.) 
 

Gleichwohl 
 Brennend, 

 Der 
 Kerze 
 Gleich, 
 Deren 
 Docht 

 An 
 Beiden 
 Enden 
 Man 

 Entzündet, 
Weil 
 Ich 

 Noch 
 Nicht 

 Genug 
 Gekündet 

Von 



 Dem, 
 Was 
 Mich 

 Berührt, 
 Bewegt, 

Von 
 Dem, 
Was 
 In 

 Die 
 Wiege 
 Einst 
 Mir 

 Ward 
 Gelegt 

An 
 Gaben, 

Von 
 Dem, 
 Was 
 Dann 

 Errungen 
 Haben 
 Meine 

 Sorgfalt 
 Und 
 Mein 

 Streben, 
 Beizutragen 

 Zu 
Dem 

Wissen 
 Eben, 
 Das 
 Ich 



 Errungen 
 Und 
 Das 

 Verändern 
 Könnt 
 Die 
 Welt 

 In 
 Ihrem 
 Lauf – 

Ach 
 Wären 
 Doch 
 Der 

 Feinde 
 Nicht 

 Zuhauf, 
Die 

 Angesichts 
 Der 

 Eignen 
 Pfründe 

 Und 
 Bedenkend 

 Tausend 
 Eigennützig 

 Andre 
 Gründe 
 Niemals 
 Dulden 

 Werden, 
 Dass 
 Sich, 
 Hier 
 Auf 



 Erden, 
 Etwas 
 Ändre 

 An 
 Der 

 Welten 
 Lauf. 

 
So 

 Sagt 
 Mir 
 Der 

 Verstand, 
 Dass 
 Keine 

 Hoffnung 
 Sei. 

 
Doch 

 Einerlei: 
 Nur 
 Mit 

 Hoffnung 
 Kann 
 Ich 

 Leben 
 Dieses 
 Eine 

 Leben 
 Eben, 
 Das 
 Der 

 Herrgott 
 Mir 

 Gegeben, 



 Das 
 Der 
 Tod 
 Mir 

 Einst 
 Wird 

 Nehmen, 
 Das 
 Zu 

 Leben 
 Ich 

 Gezwungen, 
 Durch 
 Nichts 
 Und 

 Niemand 
 Abbedungen, 

 Und 
 Das, 
 Wie 

 Jedes 
 Andre 
 Leben, 

 Einzigartig 
 Ist, 

 Insofern 
 Wunderbar. 

 
Dies 
 Ist 
 Mir 

 Erkenntnis, 
 Gibt 
 Mir 

 Hoffnung. 



 
Jetzt 
 Und 

 Immerdar. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ich will nicht euer Hofnarr sein 
 

Als 
 Mich 

 Schaute 
 Die 

 Verzweiflung 
Dann 
Aus 

 Jedem 
 Winkel 
 Meiner 
 Seele 
 An, 
War 
  Ich, 

Obwohl 
 Ich 

 Trug, 
 Wie 
 All 
 Die 

 Andern 
 Auch, 
 Das 

 Narrenkleid, 
Weiterhin 

 Nicht 
 Mehr 

 Bereit, 
Zu 

 Künden 
Meinen 
 Herrn –   

Die 



 Nicht 
 Gott 
Als 

Herrn 
 Mir 

 Aufgegeben, 
Die 

 Aufgezwungen 
 Mir 
 Das 

 Leben –,   
Wie 

 Wunderbar, 
 Wie 

 Lustig 
 Gar   
Das 

 Leben 
 Und 
 Ich 
 Der 

 Herren 
 Hofnarr 

 Sei, 
Deshalb 

 Sei, 
Ohnehin, 

  Alles 
 Andere 
  Dann 

 Einerlei. 
 

 Nein. 
 Nein. 
 Und 



 Nochmals 
 Nein. 

 
So 

 Riss 
 Ich 
 Mir 

 Vom 
 Leib 
 Das 

 Narrenkleid 
Und 

 Sagte 
 Meinen 
 Oberen: 

 
Es 

 Kann 
 Nicht 
 Sein, 
Dass 
 Ich, 

 Während 
 Ich 

 Ganz 
 Heimlich 

 Wein, 
Für 

 Euch, 
 Gleichwohl, 

 Den 
 Affen 
 Gebe, 
Dabei 
Nichts 



 Höre, 
 Auch 

 Nichts 
 Sehe 
 Und   

Nichts 
 Rede. 

 
 Macht 
 Euren 
 Affen 

 Selbst, 
 Macht 

 Ihn 
Nur 
 Für 

 Euch 
 Allein. 

 
Ich 

 Werd 
 In 

 Zukunft 
 Aufrecht 
 Gehen. 

 
Nur 
 So 

 Kann 
 Ich 
 Ich, 

 Kann 
 Mensch 

 Ich 
 Sein. 



Um nichts möcht ich euch missen 
 

Was, 
 Wahrheit, 

 Nützt, 
 Dass 
 Ich 

 Dich 
 Liebe, 

Gerechtigkeit, 
 Auch 
 Du 

 Wirst 
 Nicht 

 Begleiter 
 Auf 

Meinem 
 Lebenswege 

 Sein. 
 

Du, 
 Tapferkeit, 

 Und 
 Du 

 Auch, 
 Mut, 
Ihr 

 Bringt 
 Mir   

 Allenfalls 
 Die 
 Wut 
 Von 

 Denen, 
 Die 



 Da 
 Herrschen, 

 Und 
 Manche 
 Träne 
 Ein. 

 
Gleichheit, 

 Brüderlichkeit 
 Stets 

 Suchte 
 Ich 

 Vergeblich; 
Auch 
 Um 
 Die 

 Freiheit 
 Nicht 

 Besser 
 War´s 

 Bestellt: 
 

Indes, 
 Um 

 Nichts 
 Euch 
 Alle –   

Freiheit, 
 Gleichheit 

 Und 
 Brüderlichkeit, 

Wahrheit, 
 Gerechtigkeit 

 Und 
 Auch 



 Den 
 Mut –, 

Um 
 Nichts 
 Möcht 

 Ich 
 Euch 

 Missen. 
 

Auch, 
 Wenn 

 Darob – 
Und 
Eher, 
Dass 
 Ihr 

 Werdet – 
 Der 

 Himmel 
 Auf 
 Die 

 Erde 
 Und 
 Mir 
 Das 

 Schwert 
 Des 

Henkers 
 Auf 
 Den 

 Nacken 
 Fällt. 

 
Um 

 Nichts 



 Möcht 
 Ich 

 Euch 
 Missen, 

Um 
 Nichts 

 Auf 
 Dieser 
 Welt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Klagend Frage 
Oder: Lieber Gott, wo warst Du? 

 
Wie 
 Oft 

 Ward 
 Ich 

 Belogen, 
Wie 
 Oft 

 Ward 
 Ich 

 Betrogen, 
Hab 
 Und 
 Gut, 
 Dann 
 Auch 
 Die 

 Ehre 
 Hat 
 Man 
 Mir 

 Genommen, 
 Selbst 
 Das 
 Licht 
Von 

 Tausend 
 Sonnen 
 Brächte 

 In 
 Meiner 
 Trauer 

Und 



 Verzweiflung 
 Nächte 

 Nie 
 Und 

 Nimmer 
 Auch 
 Nur 

 Einen 
Kleinen 

 Schimmer 
 Von 

 Lebensfreud 
 Zurück. 

 
Alle 
 Not 
 Hab 
 Ich 

 Gelitten, 
Alle 

 Angst 
 Hab 
 Ich 

 Empfunden, 
Ich 

 Gesteh 
 Es 

 Unumwunden, 
Alle 

 Schmach 
 Mir 

Ward 
 Beschieden, 

Nicht 
 Vom 



 Schicksal, 
Denn 

 Hienieden, 
 Ach 

 Erbärmlich 
 Welt, 
Einzig 
 Und 

 Allein 
 Nur 

 Zählt, 
 Was 
 Die 

 Menschen, 
 Die 
 Da 

 Herrschen, 
 Über 

 Andere 
 Verfügen 

 Und 
 Mit 

 Ihren 
 Grenzenlosen 

 Lügen 
 Andere 

 Betrügen 
 Um 
 Ihr 

 Leben, 
 Das, 
 Noch 
 Eben, 
 Voll 
 Der 



 Hoffnung 
 Schien. 

 
Deshalb, 

 Lieber Gott, 
 Wo 

 Warst 
 Du, 
 Als 
 So 

 Dringend 
 Du 

 Gebraucht? 
 

Nichts 
 Du 

 Unternahmst, 
Mit 

 Nichts 
 Du 

 Hast 
Geholfen, 

Deine 
 Macht, 
 Dein 

 Name 
 War 
 Nicht 
Mehr 
 Als 

 Schall 
 Und 

 Rauch. 
 

Oder 



 Zählst 
 Auch 
 Du 
 Zu 

 Diesen 
 Üblen 

 Herrschern? 
 

 Auch 
 Du? 
 Du 

 Etwa 
 Auch? 

 
 
 



Weil im Schmerz der andren das eigne Leid man fand 
 

Wenn 
 Du 

 Nicht 
 Fühlst 

 Die 
 Tränen, 

 Die, 
 Ach, 
 So 

 Viele 
  Weinen, 

Und 
 Nur 
Die 

 Deinen 
 Wichtig 

 Dir 
 Erscheinen, 

Die 
 Aber 
 Nie 
 Du 

 Musstest 
 Weinen, 

Weil 
 Du 

 Nicht 
Kennst 

 Die 
 Eigne 
 Not: 

 
Dann 



 Bist 
  Du 
 Tot. 
 In 

 Deiner 
 Seele. 
 Lange 
 Schon. 

 
Ach, 
 Du 

Verkrüppelt 
Wesen, 

Das 
Mensch 

Genannt, 
Auch 
Wenn 
 So 

 Wenig 
 Menschliches 

 Man 
 Fand 
Bei 
 Dir, 
Der 
 Du 

 Nicht 
 Bereit, 
Auch 
 Der 

 Andern 
 Leid 

Mitzutragen, 
Ohne, 



 Immerfort, 
 Zu 

 Fragen, 
Was 
 Dir 

Frommt, 
 Dir 

 Nutzen 
 Bringt, 
Selbst 
 Wenn 
 Das 
 Leid 
 Der 

 Andern 
Deiner 

 Machenschaft 
 Entspringt. 

 
Nur 

 Wer, 
 Selbst, 

 Leid 
 Und 

 Schmerz 
 Erfahren, 

Kann 
 Andrer 

 Schmerzen 
 Sehen, 
 Kann 

 Diesen 
 Schmerz 

 Verstehen, 
 Gleich 



 Eignem 
 Schmerze 
 Tragen. 

 
Dies 

 Mitleid 
 Ward 

 Genannt, 
 Weil 
 Im 

 Schmerz 
 Der 

 Andren 
 Das 

 Eigne 
 Leid 
 Man 

 Fand. 
 
 
 
 
 
 
 



Nur was unter Schmerz geboren 
An Friedrich Rückert 

 
Macht 

 Es 
 Die 

 Muschel 
 Krank, 
 Dass 
 Sie 
 Die 

 Perle 
 Trägt? 

 
Nein. 

 
 Denn 
 Erst 
 Im 

 Schmerz 
 Die 

 Muschel 
 Dann 

 Erkannt, 
Dass 

 Diese 
 Perle, 
 Die 
 Im 

 Schmerz 
 Entstand, 

Mit 
 Schönheit 

 Ihren 
 Schmerz 



 Verband, 
Dass 

 Beide, 
 Muschel 

Wie 
 Perle, 

 Dadurch 
 Auserkoren 

Und 
 Dass 
 Nur 
 Das, 
 Was 
 Unter 

 Schmerz 
 Geboren, 
Tatsächlich 

Einen 
 Wert 

Erlangt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Der Rose Dornen 
 

Wenn 
 Ich 

 Eine 
 Rose 
 Sehe, 
Denk 
 Ich 

 Auch 
 An 
 Ihre 

 Dornen. 
 

Wenn 
 Ein 

 Dorn 
 Mich 

 Sticht, 
 Auch 
 An 
 Der 

 Rose 
 Pracht 

 Ich 
 Denke: 

 
So 
 Ist 

 Schönheit 
 Auch 
 Mit 

 Schmerz 
 Verbunden 

Und 



 In 
 Schmerz 

 Ist 
 Oft 

 Gewunden, 
 Was 
 Als 

 Schönheit 
 Dann 

 Entsteht. 
 

Deshalb 
 An 
 Der 

 Rose 
 Seht, 
Dass 

 Keine 
Rose 
 Ohne 

 Dornen 
Und 

 Nichts, 
 Was 

Schön, 
 Was 

 Wertvoll, 
Ohne 

Schmerz 
Entsteht. 

 
 
 
 
 



EINIGE GEDANKEN ZU SCHMERZ 
UND VERZWEIFLUNG 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



I. 
 

Im 
Schmerz 

 Und 
 Durch 
 Den 

 Schmerz 
 Werden 

 Wir 
 Erst 
 Zu 

 Menschen. 
 

Lieber Gott, 
 Warum 

Nur 
 Hast 
 Du 
 Uns 
 Eine 

 Solche 
 Bürde 

 Auferlegt 
 Auf 

 Dem 
 Weg 
 Zu 

 Uns 
 Selbst? 

 
 
 
 
 



II. 
 

Indes: 
 Viele 

 Menschen 
 Wachsen 

 Nicht 
 Im 

 Schmerz; 
 Er 

 Macht 
 Sie 
 Nur 

 Klein 
 Und 

Erbärmlich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



III. 
 

An Christian Friedrich Hebbel: 
 

Wie 
 Ein 

 Prisma 
 Bricht 
 Die 

 Träne 
 Des 

 Leidenden 
 Die 

 Schmerzen 
 Aller 

 Menschen 
 Auf 
 Der 

 Welt. 
 
 
 
 
 
 
 



IV. 
 

Wer 
 Sein 

 Glück 
 Mit 

 Keinem 
 Teilt, 
Indes, 
 Bevor 

 Es 
 Ihn 

 Ereilt, 
 Schon 

 Vor 
 Dem 

 Unglück 
 Bangt 
Kann 

 Niemals 
 Glücklich 

 Sein, 
 Zu    

Keiner 
 Zeit, 
Denn 
 Nur 
 Zum 

 Unglück, 
 Nicht 
 Zum 

 Glück 
 Ist 
 Er 

 Bereit. 



V. 
 

Als 
 Die 

 Schöpfung 
 Verzweifelte, 

Gebar 
 Sie 
 Den 

 Menschen. 
 

Er 
 Sollte 

 Ihr 
Als 

 Abschreckendes 
 Beispiel 
 Dienen 

 Vor 
 Einem 

 Weiteren 
 Schöpfungsakt. 

 
 
 
 



VI. 
 

An 
 Den 

 Menschen, 
 Die 

 Nicht 
 Zweifeln, 

 Muss 
 Man 

 Verzweifeln. 
 

An 
 Den 

 Menschen, 
 Die 

 Nicht 
 Verzweifeln, 

 Muss 
 Man 

 Zweifeln. 
 
 
 
 
 



 
 

MANN UND FRAU 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Frau oder Hund? Nicht ganz ernst 
gemeinter Vorschlag 

An einen unbekannten Dichter 
 

Mann, 
 Bedenke 

 Wohl 
Und   

Überlege 
 Dir 

 Genau, 
Willst 
Du, 
 Für 

 Schwache 
 Stunden, 

Sag 
 Es 

 Unumwunden, 
Wirklich 

 Eine 
 Frau? 

 
Nimm 
 Doch 
 Lieber 
 ´Nen 

 Wau-Wau! 
 

So 
 Ein 

 Hund 
 Gehört 

 Dir, 
 Immer, 



Bei 
 ´Ner 
 Frau 

 Gelingt 
 Dies 
 Nie 
 Und 

 Nimmer, 
Denn 

 Gehorsam 
 Ist 

 Den 
 Frauen 
 Fremd. 

 
Und 
 Ein 

 Hund, 
 Der 
 Ist 
 Dir 

 Treu. 
Weißt 
 Du 

 Dies 
 Genau 
Auch 
 Bei 

 Einer 
 Frau? 

 
Außerdem: 

 Ein 
 Hund, 
 Der 



 Weinet 
 Nicht,   
Fast 
 Gar 

 Niemals 
 Auch 
 Nur 
 Eine 

 Träne. 
 

Und 
 Ein 

 Hund 
 Hat 
 Nie 

 Migräne. 
 

Gehst 
 Du 
 Mal 
 Auf 

 Reisen, 
Gibst 
 Du 
 Den 

 Wau-Wau, 
 Ohne 
 Groß 

 Radau, 
Einfach 

 Nur 
 In 

 Pflege. 
 

Versuch 



 Dies 
 Mal 
 Mit 

 Deiner 
 Frau. 

 
Deshalb: 

 
 Mann, 

 Bedenke 
 Wohl, 

Überlege 
 Dir 

 Genau, 
Willst 
 Du, 
 Für 

 Schwache 
 Stunden, 

Sag 
 Es 

 Unumwunden, 
Wirklich 
  Eine 

   Frau? 
 

Nimm 
 Doch 
 Lieber 
 ‘Nen 

 Wau-Wau. 
 

Denn 
 Die 

 Fraun 



 Sich 
 Gerne 

 Schmücken, 
Gehen 

 Oft   
Gar 
 Wie 
 Ein 

 Pfau. 
 

Hund´ 
 Indes, 

 Die 
 Gehen 

 Nackend – 
Versuch 

 Dies 
 Mal 
 Mit 

 Einer 
 Frau. 

 
Und 

 Macht 
 Dein 

 Hund –   
Niemals, 

 Nie 
 Und 

 Nimmer 
 Deine 
 Liebe 
 Frau – 
  Dann 

 Hin 



 Und 
 Wieder 

 Gar 
 Einen 
 Groß 

 Radau, 
Dann 
 Fängt 

 Er 
 Eine, 
 Dein 

 Wau-Wau – 
Mach 
Dies 
 Mal 
 Mit 

 Deiner 
 Frau. 

 
 Drückt 

  Deinen 
 Hund, 

 Auf 
 Der 

 Straße, 
 Wieder 

 Mal 
 Die 

 Hundeblase, 
So 

 Hebt 
 Er 

 Einfach 
 Dann 
 Sein 



 Beinchen. 
 

Bei 
 Hunden 
 Nimmt 
 Man´s 
 Nicht 

 Genau – 
Versuch 

 Dies 
 Mal 
 Mit 

 Deiner 
 Frau, 
Die 

 Gleichermaßen 
 Drückt 

 Die 
 Blase, 
Mitten 
 Auf 
Der 
 Viel 

Begangnen   
  Straße. 

 
Jedes 
 Jahr 
 Ein 

 Hund 
 Dir 

 Schenkt 
 Eine 

 Ganze 
 Schar 



 Junger 
 Wau-Wau. 

An 
 Der 
 Zahl 

 Bisweilen 
 Sechs 
 Oder 

 Sieben. 
 

Versuch 
 Dies 
 Mal 
 Bei 

 Deiner 
 Frau. 

 
Ohne 
 Sie 
 Zu 

 Lieben. 
 

Wohlgemerkt, 
 Sechs 
 Oder 

 Sieben. 
 

Nicht 
 Mal, 

 Sondern 
 Hunde, 

 An 
 Der 

 Zahl. 
 



Deshalb: 
 

 Mann, 
 Bedenke 

 Wohl 
Und 

Überlege 
 Dir 

 Genau, 
Willst 
 Du, 
 Für 

 Schwache 
 Stunden, 

Sag 
 Es 

 Unumwunden, 
Wirklich 
  Eine 
 Frau? 

 
Denn 

 Diese, 
 Ist 
 Alt 
 Sie 

 Dann 
 Und 

 Grau, 
Kannst 

 Nimmer 
 Du 

 Verkaufen. 
 

 Diese 



 Deine 
 Frau. 

 
Indes: 
 Sehr 
 Wohl 

 Kannst 
 Du 

Verkaufen 
 Deinen 

 Wau-Wau. 
 

 Sei 
 Alt 
 Er 

 Auch 
 Und 

 Grau. 
 

 Wie 
 Eben 
Deine 
 Frau. 



 
Das Lob der Frauen 

An François Villon. Und Heinrich Heine 
 

Soll 
 Man 

 Lobgesängen 
 Trauen, 

 Die 
 Da 

 Loben 
 Schöne 
 Frauen? 

 
Frauen, 

 Die 
 Der 

 Dichter, 
 Die 
 Der 

 Sänger 
 Niemals 

 Sah, 
Gleichwohl 
 Lobpreist 

 Als 
 Schön 

 Wie 
 Einstmals   

Helena, 
 Die, 
 Wie 
 Man 

 Berichtet, 
 Die 



Schönste 
 Ihrer 
 Zeit 

 Wohl 
 War. 

 
Jedenfalls, 

 Ob 
 Blond, 

 Ob 
 Braun, 
Schön 
 Sind 
 Alle 

 Fraun 
(Notabene: 

 Nicht 
 Nur 
 In 

 Kingston 
 Town) 
Und, 
So 

 Jedenfalls 
  Villon, 

Am 
 Schönsten 

 Sind 
 Die 

 Mädchen 
 Von 

 Paris: 
 

Die 
 Krone 



 Aller 
 Fraun, 

Ob 
 Blond 
 Nun 
Oder 

 Braun, 
Und, 
Wie 

 Eben 
 Alle 

 Fraun, 
Nicht 
 Nur 

 Schön 
 Anzuschaun, 

Sondern 
 Wild 
 Auch 
 Und 

 Gleichermaßen 
 Mild, 

Manchmal 
 Zwar 
 Bitter, 
 Aber 

 Immer 
 Süß. 

 
Allein: 

 
 Wer´s 

 Glaubt. 
 

Kann 



 Nur 
 Ein 

 Mann 
 Sein. 

 
Der 

 Allein. 
 

Und 
 Träumt. 

 
 Von 

 Einer 
 Frau. 

 
Wie 
 Sie 
 Sollt 

  Sein. 
 
 
 
 
 
 



Immer nur das Gleiche. 
Mit Mann und Frau 

 
Zuerst 

 Ich 
 Sah 
 Bei 

 Frauen 
 Nur 
Das 

 Milde, 
 Sanfte, 
 Zarte, 

 Weiche. 
 

Doch 
 Dann, 
 Gar 

 Manch 
 Enttäuschung 

 Später   
Und 
 Frau 
 Für 

 Frau 
 Das 

 Gleiche, 
Ich 

 Sah 
 Bei 
 Ihr 

 Den 
 Teufel 
 Nur, 
Nicht 



 Mehr 
 Das 

 Sanfte 
 Und 
 Das 

 Weiche. 
 

Schließlich 
 Hab 
 Ich 

 Erkannt, 
 Dass 
 Fraun 
 Wie 

 Männer 
 Beides 
 Sind: 
Das 

 Harte 
 Und 
 Das 

 Weiche, 
Zwar 

 Gottes, 
 Aber 
 Auch 
 Des 

 Teufels 
 Kind. 

 
Deshalb 

 Hart, 
 Bisweilen. 

 
 Manchmal, 



Gelegentlich 
Auch 
 Mild. 

 
 Nicht 
 Nur 
 Die 

 Einen. 
 

Indes: 
 Vor 

 Hass 
 Wie 

 Liebe 
 Blind, 

Männer 
 Wie 

 Frauen, 
Allzu 

 Geschwind, 
Oft 

 Sehen 
 Nur, 
 Was 
 Sie 

 Gerade 
 Sehen 
 Wollen,   

Sei 
 Es 

 Das 
 Harte, 

 Sei 
 Es 

 Das 



 Sanfte 
 Und 
 Das 

 Weiche. 
 

Deshalb, 
 Leider 
 Gottes, 

 Gilt: 
 

Immer 
 Nur 
 Das 

 Gleiche. 
 

Mit 
 Mann 
 Und 
 Frau. 

 
 
 
 
 
 



 „Was so ein Mann nicht alles, alles denken kann!“ 
Oder: Weil der Mensch nicht männlich 

oder weiblich ist 
An Goethe 

 
„Du 

 Lieber 
 Gott! 
Was 
 So 
 Ein   

Mann 
 Nicht 
 Alles, 
 Alles   

Denken 
 Kann!“ 

 
Du 

 Lieber 
 Gott, 
Wie 

 Eine 
 Frau, 
Wie 

 Sehr, 
 Wie 
 Lang 
 So 

 Eine 
 Frau 
 Gar 

 Lieben 
 Kann. 

 



Einen 
 Mann. 

 
(Notabene: 

 Oder 
 Eine 
 Frau. 
 Auch 
 Das 
 Weiß 
 Ich 

 Genau.) 
 

Deshalb: 
Was 
 Man 

 Männlich 
 Heißt 
Und 
 Was 
 Man 

 Weiblich 
Nennt, 
Gleich, 
 Ob´s 

 In 
 Hosen 
 Oder 

 Röcken 
 Rennt, 

Zusammen 
 Eine 

 Einheit 
 Ist. 

 



Und 
 Wenn 
 Das 
 Eine 
 Fehlt, 
 Auch 
 Das 

 Andre 
 Man 

 Vermisst. 
 

Weil 
 Der 

 Mensch 
 Nicht 

 Männlich 
 Oder 

 Weiblich 
 Ist. 

 
Nein, 
 Beide 
 Seiten 

 Braucht 
 Es – 
 Ist 

 Doch 
 Klar, 
Dass 
 Es 
 So 
 Ist, 
 So 

 War, 
 Früher 



 Und 
 Heute, 

 Immerdar. 
 

Erst 
 Dann, 
 Wenn 
 Das, 
 Was 

 Männlich, 
 Und 
  Das, 
 Was 

 Weiblich 
 Man 

 Genannt, 
 In 

 Der 
 Tat 

 Zusammenfand, 
Kann 

 Entstehen, 
 Wird 
 Nicht 

 Vergehen, 
Was 

 Einen 
 Menschen 

 Man 
 Genannt. 

 
 
 
 
 



 
 

ANSTELLE EINES 
NACHWORTS 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 

„Denn scheckig nach der Elstern Art ist, wer 
die Treu mit Untreu paart … Man sagt, der 
Hölle Glut vermeidet, wer Armut wegen 
Treue leidet.“ 

 
(Wolfram von Eschenbach, Parzival) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

Rondo 
 

Tod, ich beklage deine Härte,  
Die mir mein Weib entrissen hat.  

Unglücklich bin ich, Tag für Tag … 
Ich, der ich früher nichts entbehrte,  
Nichts mir blieb von meiner Stärke,  

Tod, sag, was sie dir zuleide tat.  
       

Wir waren zwei mit einem Herzen;  
Weil´s tot nun ist, schwand meine Kraft. 

Schau, leblos lebe ich dahin. 
Dein Bild in mir. Tief drinnen. 

Im Herz den Tod. Tief innen drin. 
 

(Francois Villon, Rondo, eigene Überset-
zung.) 



      Klagend 
        Frage. Oder: 
       Lieber Gott, 

       wo warst 
       Du? 

 
       Wie 

      oft ward 
      ich belogen, 

      wie oft ward ich 
      betrogen, Hab und 

      Gut, dann auch die Ehre 
      hat man mir genommen, selbst 

      das Licht von tausend Sonnen brächte 
      in meiner Trauer und Verzweiflung Nächte 

      nie und nimmer auch nur einen 
      kleinen Schimmer von 

      Lebensfreud 
      zurück. 

 
      Alle 

      Not hab 
      ich gelitten, alle 

      Angst hab ich empfunden, 
      ich gesteh es unumwunden, alle 

      Schmach mir ward beschieden, nicht 
      vom Schicksal, denn hienieden, ach erbärm-    
     lich Welt, einzig und allein nur zählt, was die 
      Menschen, die da herrschen, über andere 

      verfügen und mit ihren grenzenlosen 
     Lügen andere betrügen um 

     ihr Leben, das, noch 
     eben, voll der 

      Hoffnung 
       schien. 



 
         Deshalb, 

     Lieber Gott, wo 
     warst du, als so 
     dringend du ge- 

     braucht? 
 

     Nichts 
     du unternahmst, 

     mit nichts du hast ge- 
     holfen, deine Macht, dein 

     Name war nicht mehr 
     als Schall und 

     Rauch. 
 

     Oder 
     zählst auch 

     du zu diesen üblen 
     Herrschern? 

 
     Auch 

     du? Du etwa 
     auch? 

 
 

 
 
 
 



KEINE ANTWORT 
 

DORT, WO GESTERN 
 ZUKUNFT WAR UND HEUTE 
 NUR NOCH HEUTE IST, WO 
MANN WIE FRAU ZUTIEFST 

VERMISST, WAS, IN DER TAT, 
GEWINN FÜR IHRE SEELE, IHREN 

GEIST, FÜR DAS, WAS MAN DEN MENSCH, 
WARUM MAN MENSCHEN MENSCHEN HEISST, 

DORT TÜRMEN SICH, NACHTSCHWARZ 
UND TRÄNENSCHWER, DER MENSCHEN 
SORGEN, ACH, WIE SEHR, WIE VOLLER 

 INNBRUNST SEHN ICH MICH NACH 
MENSCHLICH LIEB, DIE WIE 

 EIN DIEB HEIMLICH UND 
STILL VON DANNEN 

SCHLICH,  DIE 
 KEINEN PLATZ 

 MEHR FAND 
AUF DIESER WELT, 

IN DIESEM SORGENVOLLEN, 
SCHMERZENSREICHEN LAND, 

IN DEM NUR NOCH BELOGEN UND 
BETROGEN, IN DEM GEMORDET WIRD 

MIT LEICHTER HAND. 
 

DIE PERSPEKTIVE? 



 
DIE ZU FORMULIEREN FÄLLT DEM DICHTER 
SCHWER, PROSAISCH, NÜCHTERN ENDET  SOMIT 
DAS GEDICHT, ES BLEIBT DIE FRAGE: WAS HAT, 
HEUTZUTAGE, NOCH GEWICHT VON DEM, WAS 
MENSCHEN EINSTMALS WICHTIG WAR, WAS 
BLEIBT IN ZEITEN VON GEFRAMTER ANGST, DER 
MAN EINEN NEUEN NAMEN GAB, DIE SCHLICHT-
WEG MAN GENANNT: C-O-R-O-N-A. AUF EWIG. 
FORTWÄHREND. IMMERDAR UND IMMER DA: DIE 
ANGST.  VOR  DEM   LEBEN.  DIE  WARD  DIE  VOR   
 

C-O-R-O-N-A 



SCHMERZ 
UND VERWIRRUNG    

 
 
Unsäglich Der Schmerz 
Mitten Im Herz 
Und All Die Gedanken 
Die Wanken Und Schwanken 
Im Wogenden Irrsinn 
Den Man Die Welt Genannt 
Oder Auch Eines Menschen Zeit 
 
Allein 
 
Die Hoffnung Bleibt 
Zum Besseren Sich Wende 
Der Welten Lauf   
    
Damit Nicht Die Menschen Zuhauf 
Am Elend Verzagen 
Meist Ohne Zu Klagen 
Schlimmer Noch 
Ohne Zu Fragen 
Warum   
 
Wissend Dass Kein Arzt 
Kann Heilen Ihr Leid 
Kann Lindern Die Pein 
 



Bisweilen Voller Hoffnung 
Meist Deren Bloß 
Derart Ihr Los 
 
Auf Erlösung Hoffend 
In Gedichten 
Nach Lösungen Suchend 
In Des Lebens Prosaischen Geschichten 
 
Und Immer Die Frage 
Wofür Weshalb Und Überhaupt 
Warum 
All Die Not   
Und All Die Verzweifelten Gedanken 
 
Die Kreisen Wie Ein Blatt Im Wind 
Das In Herbstens Sturm 
Vom Baum Herab 
Gen Boden Sinkt 
 
Warum Nur Warum 
 
 
 



 
 

NACHGEDANKEN 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Merkel 
Unser 

 
Merkel   
Unser 

 
Der 
Du 

Vertrittst 
Die 

Interessen 
Derer 
Die 
Da 

Herrschen   
Im 

Himmel   
Wie 
Auf 
Erden 

  
Vermaledeit 

Sei 
Dein 
Name 

 



Für 
Das 
Was 
Du 
Über 
Unser 
Volk 

Gebracht 
 

Von 
Dir 
Wie 

JENEN 
Wohl- 
Bedacht 

 
Dein 
Reich 
Vergeh 
Und 
All 
Das 
Ach 
Und 
Weh 
Das 
Im 



Interesse 
Deiner 
Herren 
Ihrer 
Macht 

 
 Nimmermehr   

Gescheh 
Nimmer 
Werde 
Was 
Ihr 
Wille 

 
Sei    
Es   
Im 

 Himmel  
Sei´s   
Auf 
Der 
Erde 

 
Unser 

Mensch-Sein 
Gib   
Uns 



Heute 
 

Und 
Auch 

Morgen 
 

Anstatt 
Der 

Sorgen 
Die 

Deine 
Herren 
Uns 

Beschieden 
 

Hienieden 
 

Wir 
Tragen 
Keine 
Schuld 

 
Und    
Nie   
Sei   
Dir   
Sei 



Euch   
Vergeben 

Die 
Eure 
Und 
Die 

Deine 
 

Sie 
Werde 
Eine 
Teure 

 
Für 
Euch 

 
In 

Diesem   
Wie 
In    

Jedem 
Andern 
Leben 

 
Und   
Führe 
Uns 



Nicht 
In 

Versuchung 
  

Dir 
Heimzuzahlen 

Was 
Du 
Was 
Ihr 
Uns 

Angetan 
 

Sondern 
Erlöse 
Uns 
Von 
Dir 
Dem 
Übel   

 
Denn 

Nimmer 
Lang   

Währet 
Dein 
Reich 



 
Weil 
Kraft   
Uns   
Gibt 

Menschlich 
Verbundenheit 

In   
Einer   

Schweren 
Gleichwohl 
Hoffnungs- 

Frohen 
Zeit 

 
Auf 
Dass 
Werde 
Hier 
Auf 

Unsrer 
Nicht 
Auf 
Eurer   
Erde 
Ein 

Menschlich 



Wesen 
In 
All   

Seiner 
Pracht 
Und 

Herrlichkeit 
 
In 

Gottes 
Namen 

 
Amen 

 

 



DER STOFF AUS DEM STAATEN 
GEMACHT WERDEN 

 
 
Das 
Volk 
 

Der Stoff 
Aus Dem Die Herrschenden 

Nach Ihren Normen 
Jeden Staat 

Bilden Und Formen 
 

Deshalb Volk 
Sei Hart Und Spröde 

 
Damit Man Dich Nicht 
Zu Der Herren Nutzen 

Forme Und Knete 
 



ALTER WEIN 
IN NEUEN SCHLÄUCHEN 

 
Im Staate 
Überwiegen Macht-Erhalter 
 
Was Fehlt Indes 
Sind Die Gestalter 
 
Was Aber Sollten Die 
Gestalten 
 
Der Herrschaft Inhalte 
Des Staates Regeln 
Sind Längst Klar 
 
Und So 
Verkaufen Sie Die Gestalter 
Genauso Wie Die Macht-Erhalter 
Nur Alten Wein 
In Neuen Schläuchen 
 
Traurig Aber Wahr 



Alles Hat Seinen Preis 
Du Kannst Wählen   
Zwischen Skylla   
Und Charybdis 

 
 Die 
Lüge 

Kostet 
Dein 
Ich 
 

 Die 
Wahrheit 
Kostet 
Dein 
Leben 

 

 Also 
Musst 
Du 
Mit 
Der 
Lüge 
Leben 

 

 Wenn 
Du 



 Weiter- 
Leben 
Willst 

 

Ohne 
Dich   

 

 
 
 



MIT DEN WÖLFEN HEULEN? 
 
 

Gut kriechen, für das Unrecht bellen – derart wirst du 
selten Recht haben, stets aber Recht bekommen. Dies 

Faschismus des Kleinen Mannes ward genannt. 
 

Indes, so kann ich dir nur raten, es dir fromme, was 
immer auch im Leben komme: 

 
Vor deinem Gewissen tue das Rechte. Ob dies jeweils 
auch mit geltendem Recht übereinstimmt, muss dich 

nicht kümmern. 
 

Denn Recht ändert sich. Im Gegensatz zu Unrecht und 
Gerechtigkeit. 

 
Und bekanntlich wird Widerstand zur Pflicht, wo 
Recht zu Unrecht und Gehorsam zum Verbrechen 

wird. 
 

Wie in Zeiten von Corona und des Great Reset. 
 

 Auf  dass Menschen Menschen bleiben, nicht werden 
zu Hybriden gleich den Tieren. 



SOZIALES PERPETUUM MOBILE 
 
 
Wie Könnte Rat Dir Geben 
Der Selber Ratlos Ist 
 
Wie Könnt Zum Halt Dir Werden 
Der Selber Haltlos Ist 
 
Wie Könnte Mut Dir Machen 
Der Selber Mutlos Ist 
 
Wie Könnte Lieb Dir Schenken 
Der Selber Diese Liebe 
Ein Leben Lang Vermisst 
 
Wie Also Könnten Wir Das Geben 
Das Selbst Uns Nicht Beschieden 
Ward                                                          Nur Ehrlich 

Einzig Und Allein 
Derart Sich Schließt Ein Zirkel 
Den Keiner Wollte                             Ein Wenig Ehrlich 
Keiner Mag                                                 Einfach Nur 



Wenn Sie Wollen Sein 
Und Doch Dergleichen Kreislauf                          Allein 
Bestimmet Unser Leben              Wenn Menschen Sind 
Ein Leben Lang 
Und Tag Für Tag                      Von Mensch Zu Mensch 

Wie Der 
Ist So Weit Und So Beschwerlich 

Zu Den Sternen Gar 
                                         Durch Die Wüsten Der Erde 
                                             Auf Die Gipfel Der Berge 

Kein Weg 
 
 

                                  Derart 
                            Sich        Tag 
               Schließt                  Doch Tag Um 
         Der                                 Leben Zwar Ungewollt 
Kreislauf                                    Menschen Unser Aller 
Den Niemand                      Solch Teufelskreislauf Der 
   Wollte Niemand             Solch Circulus Vitiosus                        
                        Mag Und Doch bestimmt 
                          



In 
Der Tat 

Ein Gar Miss- 
lungner Zirkel Ein GEWOLLT 

Missglückter  Kreis  Ich  Weiß 

 
 
 
 
 
 
 



 
EPILOG:   

 
ZU SCHULD, ZU OPFERN UND   
TÄTERN SOWIE ZUR WIIRK-
LICHKEIT. DIE NICHT ÜBER-
EINSTIMMT MIT DER VER-
MEINTLICHEN WAHRHEIT, 

WELCHE DIE HERRSCHENDEN  
UNS OKTROYIEREN 

 
 
 
 



Der Schläfer 
 

Ein Soldat, noch nicht von Erde bedeckt,   
schläft mit offenem Mund, vor des 

Himmels Blau mit verzerrten 
 Gliedern hingestreckt. 

 
  Schläft nun in Ewig- 

 keit, kurz war 
sein Leben, 

vorbei die Zeit, 
in der er träumte 

einen gar irren Traum 
von einem besseren Le- 

ben, wollte gar Eden schaun. 
 

Einen Fuß im Gras, den andern im 
 weißen Lililienfeld, lächelt er 

leise, auf kleiner Kinder 
Weise, schläft er im 

 milden Abend- 
sonnen- 
 Schein. 

 
Viele 

andrer Müt- 
ter Söhne lie- 

gen auf dem blut- 
getränkten Feld, jeder für 

 sich, doch im Tode nicht mehr mit 
sich allein in einer andren bessren Welt. 



DIE 
 DEUTSCHE 

 TODESFUGE      
 
 

Ich   
denk   
an  die 
Rheinwiesen- 
Lager, Kamerad,  in   
deren  unmittelbarer   
Nähe  ich  aufgewachsen 
bin, Kamerad, wo  Deutsche, 
nicht  nur  kriegsgefangene  Sol- 
daten, auch  junge Burschen,  noch   
halbe  Kinder,  gleichermaßen  Frauen 
und  alte  Männer, verreckt  sind, Kamerad, 
zu  Tausenden,  Kamerad, zu  Zehntausenden, 
Kamerad, zu  Hunderttausenden,   
Kamerad, von  mehr als   
einer  Million  spricht 
man, Kamerad. 

 
 

In    
nur   

einigen,  in 



 einigen  wenigen   
Monaten,  Kamerad, 

von  April  bis  September, 
Kamerad,  1945,  als  der  Krieg 

  schon  zu  Ende war,  Kamerad, in 
  Lagern,  die  unsere   Befreier  errichtet 

 hatten, Kamerad,  wo  es  nicht einmal  Zelte   
gab,  Kamerad,  geschweige   denn   feste  Unter- 
künfte,  Kamerad,  wo  die  Gefangenen  sich  wie  

Schwei- 
ne   im   Schlamm   suhlten,  Kamerad,  weil  sie  keiner- 

lei  Schutz  hatten, Kamerad,  gegen  Kälte  und  Hitze, 
gegen  Schnee  und  Regen,   auch  nicht  gegen  die 
  sommerglühende  Sonne,  Kamerad,  wo  sie  sich 

 in  den  Boden  eingruben.,  Kamerad,  mit  blo- 
ßen  Händen,  Kamerad,  wie  Tiere  in  ihren   
Bau,  Kamerad,  wo  Bulldozer  der  Befrei- 

er  sie  überrollten,  Kamerad, und  sie 
  in  ihren  Löchern  platt walzten, 

Kamerad,  platt, wie  eine   
Flunder,  Kamerad. 

 
 

 
Wo   
sie  aufs 
freie  Feld  schis- 
sen.  Kamerad,  oder 
entkräftet  in  ihre  Hosen, 



Kamerad,  es  sein  denn,  sie 
hatten  das  Pech  oder  auch  Glück, 
Kamerad,  auf einem   Donnerbalken  ihr   
Geschäft  verrichten  zu  können,  Kamerad, 
und  dabei  in  die  Grube  aus  Scheiße  und  Pisse 
zu  fallen,  Kamerad,  aus  d er  sie  sich  nicht   
mehr befreien   konnten,  Kamerad,  oft- 
mals  wohl  auch  nicht  mehr  befrei- 
en   wollten,  Kamerad, weil  der   
Tod   ihnen  Erlösung   
schien,  Kamerad. 

 
 

Ich   
denk  an 

  die  Rheinwies- 
en-Lager,  Kamerad, wo   

der  Tod  kein  Meister  aus 
   Deutschland  war, Kame- 

rad,  sondern  der 
  aus   Amerika. 

 
Ich   
denk   
an  die   
Rheinwiesen- 
Lager,  Kamerad, 
wo  die  Gefangenen   
in   der  Hölle  hausten, 



Kamerad, wo  sie  tagelang   
nichts  zu  fressen  hatten, Kame- 
rad,  auch  nichts  zu  trinken,  Kamerad, 
wo  sie  vor  Durst  wahnsinnig  wurden, 
Kamerad,  es  sei  denn,  Kamerad, 
sie  soffen  Wasser  aus  den  un- 
zähligen  Pfützen,  Kamerad, 
und  verreckten  dann   
an  Seuchen, 
Kamerad. 
 
 

Ich   
erzähl   

von  den   
Rheinwiesen- 

Lagern,  Kamerad, 
wo  Alte  und  Junge,    

Kamerad.   Frauen  und   
Kinder,  Kamerad,  hinter   

Stacheldraht  durch  die  Rhein- 
Auen  krochen,  Kamerad, und  ihnen 

 die  Bäuche  aufquollen,  Kamerad,  als   
Folge  des  Hungers,  Kamerad, wo  ihnen 

  das  Gedärm  aus  dem   After quoll,  Kamerad, 
weil sie  sich  zu  Tode  schissen,  Kamerad,  da   

Typhus  und  Paratyphus,  auch  Cholera  und  Ruhr   
grassierten,  Kamerad,  und  keiner  der  Bewacher 

  ihnen  einen   Schluck  sauberes  Wasser  zu  trinken 



 gab,  Kamerad,  oder  etwas  zu  fressen, Kamerad, 
obwohl  die  Lager  überquollen,  Kamerad,  an 

 Nahrungsmitteln,  Kamerad, auch  an  Zel- 
ten,  Decken,  Mänteln,  Kamerad,  und  an 

 sonstiger  Kleidung,  die  Schutz  vor   
den  Unbilden  des   Wetters   

geboten  hätte, 
Kamerad. 

 
 
Und  so, 
Kamerad, 
stiegen  in  den   
Rheinwiesenlagern 
die  Lebenden  über die 
 Toten,  krochen  die,  die  ver- 
reckten,  über  jene,  die  krepierten. 
 

 
     Vae  victis,   

Kamerad. 
 
 
Von   
mehr   
als  hun- 
derttausend   
Gefangen, Kamerad, 
die  im  Mai,  Kamerad, 



im  Lager  Bretzenheim  ein- 
gesperrt  waren,  Kamerad,  lebten 
noch  weniger  als   Zwanzigtausend, 
Kamerad, als  das  Lager, Kamerad, 
das  Feld  des  Jammers,  wie 
man  es  später nannte, 
Kamerad,  im   folgen- 
den   Monat  auf- 
gelöst  wurde. 
 
 

 
Nachdem    

  man  all  die 
    Leichen, Kamerad, 

denen  man,  wenn  es 
  sich  um  Soldaten  handelte, 

die  Erkennungsmarken  abge- 
nommen  hatte,  Kamerad,  damit 

  sie  im  Nachhinein niemand  iden- 
tifizieren  konnte,  Kamerad,   

nachdem  man  all  die   
Leichen, Kamerad, 

entsorgt  hatte. 
 
 

Viele, 
Kamerad, 
hatte  man  an 



Ort und  Stelle  verbuddelt, 
Kamerad, die  meisten  indes, 
Kamerad,  in  belgische  Wäl- 
der  verbracht und  in 
 der  Nordsee 
 verklappt. 
 

     Wie   Müll, 
Kamerad.. 

 
 
Menschlichen   
Müll, Kamerad. 

 
Den    Müll    des 
 deutschen  Vol- 
kes,,   Kamerad. 

 
So    war´s 
Kamerad. 

 
In  der  Tat, 
Kamerad. 

 
 Auf    Ehre   und 

Gewissen,  Ka- 
merad. 

 
 



Viele   
Züge  waren 
damals  unterwegs, 
Kamerad,  viele  Züge  mit 
vielen  Leichen,  Kamerad, die   
Züge  des  Massenmords  an  den   
Deutschen,  Kamerad, die  Züge  des 
deutschen  Holocaust,  Kamerad, 
weil  man  finis  germaniae , 
das  Ende  Deutschlands 
wollte,  Kamerad. 
 

Nicht 
einmal 

 Bomben   
brauchten 

 die  Befreier, 
Kamerad, um   ihr   

Werk  des  Grauens  zu   
vollenden, Kamerad : die  Ent- 
sorgung  menschlichen  Mülls, 

Kamerad.,  deutschen  Mülls,  Ka- 
merad, des  Mülls , Kamerad. für  den 

 man  alle Deutsche  hielt, Kame- 
rad,  war  viel  billiger zu 

 erreichen,  Kamerad. 
 

 
Das   



nenn  ich   
eine  Endlösung, 
Kamerad.. die  am   
deutschen  Volk, 
Kamerad. 

 
Das   

nenn  ich   
kostenbewusstes   

Töten,  Ka- 
merad. 

 
 

Denn 
wisse, Kamerad, 
unsere  Befreier,  Ka- 
merad,  mussten  sparen,   
Kamerad, müssen  weiterhin   
sparen , Kamerad,  weil sie  in  den   
folgenden  Jahren  und  Jahrzehnten,   
bis   heute,   Kamerad,  noch   so   viele   
Menschen  zu  töten  hatten,  Kamerad. 
 
Und  haben,  Kamerad..  Zu  töten. 
Haben. Kamerad. 
 
Ohne  Giftgas, 
Kamerad. 
 



Manchmal auch 
mit  Gas,  Kamerad. 
 

Welt- 
weit,  Kamerad. 

 
Nicht   nur   seinerzeit   
in  Vietnam , Kamerad . 
Sondern  auch  heute, 
beispielsweise  in  Sy- 
rien, Kamerad. 

 
 
Woher 
ich  das  alles   
weiß,  Kamerad? 
 

Von 
 meinen   

Eltern,  Ka- 
merad,  von  vielen 

 Freunden  und   Be- 
kannten,  Kamerad. 

 
 
Von 
den  Men- 
schen , Kame- 
rad,  die  das  Elend 



nicht  mehr  ertragen 
konnten,  Kamerad,  die   
den  Gefangenen  Wasser   
und  Brot  brachten, Kamerad, 
und  deshalb  von  unseren  Be- 
freiern   beschossen  wurden, 
Kamerad., nicht  selten  er- 
schossen  wurden, 
Kamerad. 
 
 

Dann, 
Kamerad, 

wenn  die  Gar- 
ben  aus  den  Maschi- 

nenpistolen   der   Sieger , 
der  Wahrer  und  Hüter  von    

Freiheit  und   Demokratie  sie,   
die,  die  sich  Menschlich- 

keit,  Anstand  und  Wür- 
de  bewahrt  hatten, 

nicht  verfehlten,   
Kamerad. 

 
 
 
Was  oft  der  Fall 
war, Kamerad. 

 



Dass  die  Kugeln   
trafen, Kamerad. 

 
Vornehmlich  Frauen   
und  Kinder,  Kamerad. 
 

Wie  jene   
Agnes  Spira  aus 

  Dietersheim   am   Rhein, 
Kamerad. meiner  Mutter  gut   

bekannt,  Kamerad,  die,  lediglich 
  pars  pro  toto   benannt,  am   letzten 

  Tag  des  Monats  Juli  im  Jahre  45  fand 
 allzu  früh  den Tod.   Erschossen  von   

unseren  Befreiern , Kamerad., von   
wem  genau, Kamerad,  ist  wohl 

 keinem  bekannt,  jedenfalls 
wurde  nie  jemand   mit   

Namen  genannt. 
 

 
 
 
Warum,, 
Kamerad?   Weil   
sie  den  Verhungern- 
den  zu  essen  bringen  wollte, 
Kamerad, und   den  Ver- 
durstenden  zu   trinken,    



Kamerad. 
 

Ehre  ihrem 
Angedenken, 

Kamerad. 
 

Und   
verflucht, 
Kamerad,  seien 
all  die,  Kamerad,  die   
Verantwortung  tragen,  Kam- 
erad,  für das  Grauen, das  sie  über 
das  Deutsche  Volk  gebracht, sei  es  in 
Dresden  oder  Hamburg ,  sei´s  bei  Tag  oder 
Nacht,  dass  sie ihrer  Bomben  Last in  deutsche   
Städte  verbracht.  Und  auf  immer  und  ewig  sei   
auch  gedacht des  Elend s   in  den  Lagern, 
auf all  den  Wiiesen  längs  des  Rheins, , 
jener  Hölle,  geschaffen  aus  gar so 
vieler  Deutscher  Kummer,   
Verzweiflung,  Elend   
und  Tod. 
 
 

Woher  ich   
  das   weiß, 

Kamerad? 
 
 



Von  den 
Überlebenden   
des  Armageddons , 
Kamerad,  die   mir  be- 
richteten  von   ihrer 
 Not,  Kamerad. 

 
 

Warum  ich  dir das  alles  erzähle, 
Kamerad? 

 
Weil  es  sich  so  ereignet  hat, 
Kamerad. 

 
Auch  wenn  es  totgeschwiegen  wurde, 

Kamerad. 
 

Und  weiterhin  totgeschwiegen  wird, 
Kamerad. 
 

 
Weil  ich  ein  Mensch  bin, 

Kamerad. 
 

 
Der mit anderen  Menschen  fühlt, 
Kamerad.  Und  leidet, Kamerad. 
 
 



Und   
wenn  Du, 

Kamerad, nicht   
auch  fühltest  diesen   

Schmerz,  Kamerad, dann   
wärst  Du  nicht  mehr 

mein  Kamerad,   
Kamerad. 

 



OPERATION „GOMORRHA“. ODER: 
ὉΛΌΚΑΥΣΤΟΣ  (HOLOCAUSTOS) –  
VOLLSTÄNDIG VERBRANNT: EINE 
SCHANDE FÜR DIE, DIE MAN BE- 

FREIER GENANNT 
 
 
 
 
Höre,  mein   Freund, 
was  ich  dir  zu  sagen, 
bevor  die  letzten,  die 
das  Unsägliche  ertra- 
gen,   begraben,   höre, 
wie  wir  belogen  und 
betrogen  von  denen 

 
„da droben“, die  Deutsch- 
lands   Ende  wollen,  weil 
ihnen  dies  nützt, weil es 

zu  ihrem  Frommen, 
 
    

höre  mein  Freund, wie 
man ein Volk  begraben 
unter  Propaganda  und 
Lügen,  höre  vom   Leid, 
 

das   Millionen  von  Deutschen, 
vornehmlich  Frauen  und  Kin- 



   der,  Alte  und  Krüppel erlitten, 
das sie mussten  tragen, 

 
 
     höre  von   dem ,  was 
man  Bombenterror  ge- 
nannt,   in  dem   die  Zu- 
kunft    eines    Landes 
verbrannt, 
 

 
höre, mein  Freund, von  denen, 

  die  –  so  man  sagt –  überlebt 
und die den Rest ihres Lebens 

stumm  geschrien, die  nicht 
mehr weinen konnten,    

 
weil ihnen jede 
 Träne  versiegt, 

 
 

             zu  groß  der  Schrecken, 
welchen  der  Bomben-Krieg  ge- 
bracht,  oft  bei Tag,  meist in  der 
Nacht, 
 
 

 höre, mein Freund, was 
sie dennoch erzählen, auch 

wenn  ihre  Worte unsäglich 
 uns  wähnen,  höre, wie  sie 



 
 

berichten,  wie   Hamburg  gebrannt,  bei 
dem ,  was    Terror-Bombardement   ge- 
nannt, dessen  Ziel es  sei – so  Churchill, 
der  Bastard, befand  –, so  viele  Männer, 
Frauen  und  Kinder  wie  möglich  zu   töten 
                                    in  deutschem  Feindesland, 
 

höre, mein  Freund, wie die 
Menschen    brannten,    im 

  Phosphor, im   Feuersturm, , 
 
und  wie  man  anschließend   schwarze 
Klumpen  fand, verkohltes   Fleisch, die   
Reste  von  dem,, was  zuvor  MENSCH 
ward  genannt, höre  mein  Freund, 
wie  Alte  und  Kranke, wie  Frauen 
und  Kinder  in  den  Kellern 
geschrien, bevor  sie  von 
einer  Bombe 
getroffen 
 
 

oder  durch  die  Hitze erstickt, 
nicht  selten  aus  Angst  zuvor 
schon  verrückt, höre, wie  be- 

reits   die   Kinder  im  Leib  ihrer 
  
Mütter erkannt,  wie  sehr die, 
welche – damals  wie  heute – 



von   Menschlichkeit   künden, 
die,  welche  angeblich  befrei- 
ten  das  Land,  das   deutsche 
Volk  hassten, verleumden  es 
mussten,  um  die  eigene 
Schand  zu ertragen,   
wenn  sie je nach 
eigener Schuld   
sollten 
fragen, 

 
 

höre,  mein  Freund,  höre  von  jenen 
Tagen   im   Sommer  des  Jahres  43, 

 
 
 
 

als  im  Crescendo  des  Grauens 
Zehntausende – manche  meinen, 

 es  seien  mehr  als  Hunderttausend 
 gewesen,  die  derart  an  angloame- 
rikanischem  Wesen  genesen  –,  als 

 im   Inferno  der  Bomben  in Hamburg 
 unzählige  Menschen  verbrannt,  zerstückelt, 

 zerfetzt,  zerrissen  –  wohlgemerkt:  ohne  ir- 
gend  ein  schlechtes  Gewissen  derer,  die 

 
 

solches  verbrochen,  welch  ein 
Verhängnis, dass sie je aus der 



Mutter Leib gekrochen –, 
 
 

höre, mein 
     Freund 

 
 
höre  von  denen, 
die   im   geschmolzenen  Asphalt steckten, 
bevor  sie,  schlimmer  als  ein  Tier,  verre- 
ckten,  in  einer Feuersäule gefangen, die   
meilenweit in  den  Himmel ragte –  sicherlich 
mehr als fünf  Kilometer,  so  jedenfalls  sagte   
jeder, der  sie  gesehen  –  höre,  mein  Freund, 

  
 von   den  Hamburger  Straßen,  die, 
 übersät von  zerfetzten  Leichen, in 
 jenen  Tagen  Myriaden   von   Flie- 
 gen  ein  Eldorado  boten,  bevor  all 
  die   Toten   verfaulten,   verwesten, 

 
 
 

in  riesigen Gruben  wurden  verscharrt, 
und   verstehe,   mein   Freund,   dass   der 

    Bomben-Krieg  der  Alliierten,  unserer  Be- 
freier  und   Brüder,   der  Wahrer  und   Hüter  von 

  Freiheit und  Demokratie,  nichts  anderes als  ein  
Abschlachten, ein      Massakrieren,  kurzum,,  
schlichtweg,  geplanter   Völkermord  war. 

 
 



Und  so  spielten Churchill und  Roosevelt immer sü-
ßer den Tod: Der war der Meister, indes  nicht  einer 
aus  Deutschland, sondern  der aus  Anglo-Amerika. 
 
Bei  meiner Ehre,  mein   
Freund,   

fürwahr, Margarethe, 
bei deinem, goldenen 

Haar. 
 

 
 
 



DIE BEFREIER VOM FASCHISMUS UND DIE ERLÖ-
SER VON „CORONA“ HINTERLASSEN VER-
BRANNTE ERDE, UND LETZTERE FÜHREN UNS, 
ZUDEM, IN EINEN NEUEN, EINEN GLOBALEN, EI-
NEN TRANSNATIONALEN ELITEN-FASCHISMUS. 
DAS NENNT MAN DEN TEUFEL MIT BEELZEBUB 
AUSTREIBEN. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Kriege. Überall auf 
dieser unsrer Welt 

 
Krieg allenthalben Kummer bringt, auch 
Rauben, Morden, Schänden, Quälen. 
In Schutt und Asche alles sinkt, 
Elend wird allerorten zum Gefährten. 
Grausamkeit ist Krieges Merkmal, 
Eine andere Manier der Krieg nicht kennt. 
 
Überall, wo Menschen Kriege führen, wo alleine 
Bombardieren, Füsilieren, Massakrieren die 
Elemente von menschlich Mit-Einander sind, 
Regieret Wirrnis, die man Chaos nennt, 
Allüberall auf dieser Welt. Deshalb: 
Lasst uns fürderhin in Frieden leben, 
Lasst uns gleichwohl nicht vergeben denen, die 
Auf 
Dieser 
Unsrer 
Welt durch schiere Macht nur Krieg gebracht. 



  Hast 
    du je einen 

     anderen Menschen 
    geliebt? In Zeiten, in denen 

   es Vertrauen nicht gibt, in denen 
   Menschen selbst im Sterben allein, auch 

 wenn du dich fragst: Muss das Leben wirklich 
 

CORONA 
 

so sein?  Gingst gläubig du,  gingst  du  gern in den       
Tod?  Oder spürtest  auch du  die Not, die alle 

Menschen empfinden, wenn  sie  vor dem 
Schicksal, vor Gott, dem Herrn müssen 

begründen,  warum sie gelebt?   
Spürtest auch du die Pein,   

nur ein Werkzeug de- 
rer, die über dich 

 herrschen, zu 
sein? 

 
 



 
Hast auch du 

 nach deinen Liebsten 
geschrien, als deine Glieder zerfetzt,   

als dein Leben schwand, 
  auch wenn man dich 
  später einen Hel- 

den genannt? 
 

Dort,  wo  all  dies  Elend begraben liegt,  wo Men- 
schen, einst von ihrer  Mutter gewiegt, einen Fle- 
cken  fanden,  wo   man   ihrer   gedenkt,  da  flüs- 

 tern  Stimmen:   Menschen,  seid  endlich  gescheit. 
 

CORONA 
 

   Es  ist  an  der Zeit. 
    Es  ist  an  der  Zeit, 

      dass ihr nicht weiter- 
      hin  in  Kriege  zieht – 

 
 



  ihr, die ihr von  euren  Oberen  immer wieder neu   
   belogen,  die ihr stets  aufs neu betrogen um  das    
   einzigartig  Leben, das euch ward von Gott gege- 

    ben, das nur nehmen darf der  Herrgott selbst mit   
   eigner Hand  –, dass ihr also fürderhin nicht mehr 

 
        in blutge   Kriege zieht    
        gegen die,     die wie eu- 

        re eignen           Brüder, weil 
        eine Mutter               auch  sie 
       gebar: Es                    ist an der 

         Zeit, denn                        die  Zeit, 
         die  euch                             noch  zum 
       Überleben                              bleibt, ist 

        mehr als rar.                              Fürwahr! 
 

        (Denn die Zukunft der Menschheit steht auf wack- 
         ligen Beinen.  Indes: Besser auf zwei wackligen Bei- 
          nen  als  nur  auf  einem oder gar auf keinem.  Bein.) 

 
         CORONA:  DIE  GRÖSSTE  LÜGE   
      DER MENSCHHEITSGESCHICHTE 



GLAUBENSBEKENNTNIS: 
CREDO IN UNUM DEUM 

 
 

Credo  in  unum  deum , 
 

Ich glaube  an den einen Gott, 
 
der nicht von dieser Welt, weshalb nicht zum 
Gott des Kapitals er ward bestellt, 
nicht zum Gotte derer, die da herrschen, dumm und dreist 
und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt, 
auch nicht zum Gotte derer, die rauben und morden, 
in großen und kleinen, oft im Krieg und  in der 
Herrschenden und ihres Staates Horden, 
der nicht zum Gott des Reichtums und der Reichen ward, 
und nicht zum Gott der Unvernunft und Lügen, 
dem nimmer ward beschieden, hier auf Erden 
zum Gott der Unterdrückung durch Menschenhand 
zu werden. 
 

patrem  omnipotentem, 
 
Ich glaube an den allmächtiger Vater, 
 

factorem  caeli et terrae 
visibilium  omnium  et  invisibilium. 

 
der, gleichwohl, oft gefehlt in seiner Macht, 
bei allem, was er je vollbracht, 
weshalb nimmer kann werden, 
da er gar vieles geschaffen unbedacht, 



der Himmel schon auf Erden. 
 

Et  in  unum  Dominum  Jesum  Christum,, 
Filium  Dei  unigenitum 

 
Und ich glaube an Jesus Christus, unseren Herrn, 
gleichermaßen Gottes wie der Menschen Sohn, 
Fleisch geworden aus des Vaters  Geist, 
  

et ex Patre  natum  ante  omnia  saecula. 
 
geboren vor aller Menschen Zeit, wie 
allenthalben,  jedenfalls, es heißt. 
 

Deum  de  Deo,  lumen  de  lumine, 
Deum  verum  de  Deo  vero, 

 
Geist vom Geiste gebar Vernunft Erkenntnis, 
was göttlich man genannt und, in der Tat, als 
Gottes Werk der Mensch empfand. 
 

genitum,, non  factum, , 
 

So also ward er Gottes Sohn, 
ward indes nicht geschaffen, 
 

consubstantialem  Patri; 
 

war vielmehr eins mit dem Vater, 
geboren aus dessen Geist, 
wiewohl göttlich Geist auf Erden 
seit dem Paradies verwaist. 
 



per  quem  omnia  facta  sunt . 
 
Und Himmel und Erde, der Mensch und jeglich 
Kreatur entstand durch göttliches Prinzip, 
alles, was geschaffen, ward durch Gott 
und Gottes Lieb. 

Qui  propter  nos  homines 
et  propter  nostram  salutem 

descendit  de  caelis. 
 
Und er stieg vom Himmel herab, kam 
unter uns: wegen uns, zu unserm Wohl, 
 

Et  incarnatus  est de  Spiritu  Sancto 
 ex  Maria  Virgine, et  homo  factus  est. 

 
wurde  Mensch aus  Marias, der Jungfrau Schoß, wurde 
zu ihrem Sohn.  Wiewohl sie nicht habe empfangen von 
einem Manne, vielmehr vom Heiligen Geist.  So dass man 
anzumerken geneigt:  Wer weiß schon, wer weiß. 

 
Crucifixus  etiam  pro  nobis 

sub Pontio Pilato; 
passus  et  sepultus  est 

 
Selbst gekreuzigt wurde er für uns; er starb und 
wurde begraben: zu jener Zeit, als Pontius Pilatus 
den römischen Interessen diente, die nicht waren 
die des Volkes, jener, die darben. 

 
et  resurrexit  tertia  die, 

secundum  Scripturas, 
et  ascendit  in  caelum,, 



sedet  ad  dexteram  Patris. 
 

Er ist auferstanden am dritten Tage, 
manche sagen, er ward in folgenden Jahren 
an manchem Ort gesehen, andere indes meinen, 
er sei in den Himmel aufgefahren nach 40 Tagen,   
nie sei anderes geschehen, dem Vater sitze er 
dort zur Rechten. 
 

Et  iterum  venturus  est  cum  gloria, 
iudicare  vivos  et  mortuos, 
cuius  regni  non erit  finis. 

 
In Macht und Herrlichkeit wird er wiederkommen, 
um zu richten, die Lebenden wie die Toten, 
et dies irae dies illa solvet saeclum in favilla, 
und seines Reiches wird kein Ende sein. 
 

Et  in  Spiritum  Sanctum, 
Dominum  et  vivificantem: 

 qui  ex  Patre  Filioque  procedit 
 

Und  ich  glaube an den Heiligen Geist, an die Vernunft, 
entstanden durch die Macht des Vaters, geläutert durch 
das Leid des Sohnes, gereift durch Mitgefühl  für jeglich   
Kreatur:  auf dass Menschlichkeit obsiege, trotz aller 
Kriege, trotz Hass und Neid, trotz Not und Tod, trotz 
der Geschöpfe Leid. 
 

Qui  cum  Patre  et  Filio, 
simul  adoratur  et  conglorificatur, 

qui  locutus  est  per  prophetas. 
 



Drum lasst uns ehren Verstand, Vernunft und Menschlichkeit, 
gleich des Vaters Macht und eingedenk des Sohnes Leid, 
allesamt verkündet durch Propheten, vielerorts, durch 
jeden je zu seiner Zeit. 
  

Et  unam,  sanctam  catholicam 
 et  apostolicam  Ecclesiam. 

 
Ich glaube an ein alle Menschen verbindendes  göttliches 
Prinzip, wie dieses von vielen Kirchenlehrern verkündet 
ward. Es sei uns heilig, auch wenn, freilich, die einen 
sprechen von Gottes Ordnung, die anderen von der auf   
dieser Welt.  Die nicht geschaffen ward von des Herr- 
gotts, vielmehr von der Menschen Hand:  so, wie deren   
Herrschern es jeweils gefiel. Und weiterhin gefällt. 
 

Confiteor unum  baptisma 
 in  remissionem  peccatorum.. 

 
Getauft und geläutert wird  der Herr uns vergeben unsere Sünden, unser 
maßlos Schuld. 

 
 Et  expecto  resurrectionem   mortuorum, 

et  vitam  venturi  saeculi.  Amen 
 

Und wir können hoffen auf die Auferstehung der Toten. 
Und ein Leben in einer anderen, besseren Welt. 
Die auch dem Herrgott gefällt. 
 
So sei es.  In Gottes Namen. Amen. 

 
 



DER 
MENSCHEN 

WOLLEN UND 
DEREN WOLLEN 

FOLGEN 
 

Böse 
 Absicht wird 

 sich nicht zum Guten 
 wenden, was gut gemeint, 

 indes, kann werden 
 böse Tat. 

 
 Drum 

 zählt die 
 Absicht, nicht, 

was draus geworden, 
 und um der Menschen Wollen, 

 nicht um deren Wollen Fol- 
gen sollt ihr euch des- 

halb sorgen 



DER, DER LIEBT, 
 DER MORDET NICHT 

 
 

Wir sterben nicht nur einen Tod, 
wir sterben alle Tage. 

Wir sterben niemals ohne Not, 
das jedenfalls steht, 
völlig, außer Frage. 

 
Wir sterben, weil uns keiner liebt, 

wir sterben, weil wer uns liebt 
uns nicht versteht 
und nicht vergibt. 

 
 So morden wir, 

 wir morden alle Tage. 
 

Denn der, der liebt, 
 der mordet nicht. 

 
Und der, der mordet, 

kann Liebe nicht ertragen. 
  



DIE BERGPREDIGT. ALS MÖGLICHE 
ANTWORT AUF DIE EXISTENTIELLEN 

FRAGEN UNSERES LEBENS 
 
 

Aufgrund all dessen, worüber zu berichten des Chronisten 
Pflicht, habe ich mir angewöhnt, meinen Büchern eine, meine 
Interpretation der Bergpredigt – so wie ich diese einst meiner 
geliebten Frau widmete – hintanzustellen. Sozusagen als Kont-
rapunkt zum Un-Säglichen, über das ich berichte, weil es, 
gleichwohl, gesagt werden muss. Gewissermaßen als Vision ei-
ner anderen, besseren Welt: 

 
Liebe Maria! 
 
„Aus allen Evangelien trat mir stets als etwas Besonderes die 
Bergpredigt entgegen …  Nirgends gibt er [Christus – e. A.] so 
viele sittliche, klare, verständliche, jedem gerade zum Herzen 
redende Regeln … Wenn es überhaupt klare, bestimmte christli-
che Gesetze gibt, so müssen sie hier ausgesprochen worden 
sein“ (Leo Tolstoi, „Worin besteht mein Glaube?“): 
 
„Als Jesus die vielen Menschen sah, stieg er auf einen Berg. Er 
setzte sich, und seine Jünger traten zu ihm. Dann begann er zu 
reden und lehrte sie. 
 
Er sagte: 
 
Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmelreich. 
Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden. 
Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land 
erben. 



Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden satt werden. 
Selig, die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden. 
Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen. 
Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt 
werden. 
Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn 
ihnen gehört das Himmelreich …“ 
(Matthäus 5,1-12.) 
 
Diese berühmten Worte aus der Bergpredigt – die Seligpreisun-
gen nach Matthäus 5,1-12 – haben die Jahrhunderte überdauert. 
Warum?   
 
Weil sie die Grenzen unserer Erfahrung überschreiten. Weil sie 
die Welt, die wir kennen, transzendieren, indem  sie die Dinge 
in ihr Gegenteil verkehren. Weil sie eine Vision in Worte fassen. 
Die, dass Menschen sich erheben, wo immer und wann immer 
ihnen Unterdrückung, Elend und Not begegnen – selig, die hun-
gern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie werden satt 
werden. 
 
Aber auch: Selig sind die Friedfertigen. Denn nur durch Gewalt-
losigkeit – und durch Gewaltlosigkeit allein – lässt sich das Per-
petuum mobile verlangsamen, das wir den Lauf der Geschichte 
nennen und das durch Gewalt und Gegengewalt angetrieben 
wird. 
 
So brauchen wir die „Vorstellung von einem Land, in dem es 
leichter wäre, gut zu sein“ (Dorothee Sölle) – selig die Trauern-
den, denn sie werden getröstet werden: „Die Religionen haben 
viele … Namen für Gott … Aber die biblische Tradition hat den 
verschiedenen Namen Gottes einen hinzugefügt, der in dieser 



Strenge und Genauigkeit bei den anderen Religionen selten er-
scheint. Das ist der Name Gerechtigkeit“ (Dieselbe: Moses, Je-
sus und Marx – Utopisten auf der Suche nach Gerechtigkeit). 
 
Oder mit den Worten Karl Barths: „Ein wirklicher Christ muss 
Sozialist werden (wenn er mit der Reformation des Christentums 
Ernst machen will). Ein wirklicher Sozialist muss Christ sein 
(wenn ihm an der Reformation des Sozialismus gelegen ist).“ 
 
 



 
 
 

LEIDENSCHAFT GNOME UND 
 GIGANTEN SCHAFFT 

 
Leidenschaft Ist Jene Kraft 
Die Aus Dem Zwerg Den Riesen 
Und Aus Giganten Gnome Schafft 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Indes: „Die Bergpredigt … ist kein Fiaker, den man beliebig hal-
ten lassen kann, um nach Befinden ein- und auszusteigen.“ (Max 
Weber: Politik als Beruf. Duncker & Humblot, Mün-
chen/Leipzig, 1919, S. 55.) Vielmehr reflektiert sie eine Geistes-
haltung, die aus Leid geboren wurde und eben dieses Leid über-
winden will. Verkörpert sie eine Sehnsucht, die nicht zu stillen 
ist. Schreit sie nach Hoffnung. Geradewegs. Trotz alledem und 
alledem. 
 
Unrecht geschieht nicht durch göttliche Fügung, sondern durch 
der Menschen, auch durch Christen Hand. Und die, die scheitern, 
scheitern selten aus eigener Schuld, vielmehr und viel mehr an 
Armut und Not, an Lüge und Unterdrückung. 
 
Deshalb brauchen wir eine „Kultur des freien Geistes“, eine Kul-
tur des Denkens und Fühlens, die Offensichtliches, allzu Offen-
sichtliches hinterfragt, durchdenkt, bezweifelt. Die das ver-
meintlich Selbstverständliche als ganz und gar nicht selbstver-
ständlich erfasst, begreift und anschaulich macht. 
 
Deshalb müssen wir Menschen als Individuen, nicht als Objekte 
behandeln, muss an die Stelle der Ich-Es- die Ich-Du-Beziehung 
treten. Denn die Dinge stehen neben-, die Seelen der Menschen 
indes liegen ineinander – so Husserl. 
 
Und Martin Buber (Urdistanz und Beziehung. Hamburg, 1960, 
31f.) führt hierzu aus: „Es ist den Menschen not und ist ihnen 
gewährt, in echten Begegnungen einander in ihrem individualen 
Sein zu bestätigen; aber darüber hinaus ist ihnen not und gewährt, 
die Wahrheit, die die Seele sich erringt, der verbrüderten andern 
anders aufleuchten und ebenso bestätigt werden zu sehn.“ 
 
Deshalb schließlich dürfen die je Herrschenden nicht weiterhin 
die Macht haben, zu definieren, was gesund, normal, mithin ge-
sellschaftlich erwünscht und was krank ist, deshalb krank ist, 



weil es eine störende, unerwünschte, bestehende Macht-, Herr-
schafts- und Lebensstrukturen ebenso hinterfragende wie in 
Frage stellende Form menschlichen Denkens, Fühlens und Han-
delns zum Ausdruck bringt. Selbst der Wahn hat einen Sinn – 
den, der als Wahn-Sinn einen Teilbereich des Kontinuums dar-
stellt, das wir menschliche Vernunft nennen. Wahnsinn ist das 
„Andere der Vernunft“ (Foucault), das in neuzeitlich-abendlän-
dischen, aufgeklärt-rationalen Gesellschaften zunehmend aus-
gegrenzt, komplexen Prozeduren rationaler Kontrolle unterwor-
fen und schließlich zum Schweigen gebracht wurde. 
 
„Es ist hohe Zeit, nicht nur von den großen Kriegen zu sprechen, 
sondern auch von dem kleinen Krieg, der den Alltag verwüstet 
und der keinen Waffenstillstand kennt: von dem Krieg im Frie-
den, seinen Waffen, Folterinstrumenten und Verbrechen, der uns 
langsam dazu bringt, Gewalt und Grausamkeit als Normalzu-
stand zu akzeptieren. Krankenhäuser, Gefängnisse, Irrenhäuser, 
Fabriken und Schulen sind die bevorzugten Orte, an denen die-
ser Krieg geführt wird, wo seine lautlosen Massaker stattfinden, 
seine Strategien sich fortpflanzen – im Namen der Ordnung. Das 
große Schlachtfeld ist der gesellschaftliche Alltag.“ (Basaglia, F., 
Basaglia-Ongaro, F.: Befriedungsverbrechen, Seite 54. In: Ba-
saglia, F., Foucault, M., Laing, R. D. et al.: Befriedungsverbre-
chen: über die Dienstbarkeit von Intellektuellen. Europäische 
Verlagsanstalt, Frankfurt/Main, 1980, 11-61.) 
 
Und nur in Liebe und im Geiste der Bergpredigt lässt sich dieser 
kleine Krieg, „der keinen Waffenstillstand kennt“ beilegen, lässt 
sich das „Schlachtfeld des gesellschaftlichen Alltags“ neu ord-
nen und sinnvoll, d.h. zum Wohl der Menschen, gestalten: „In 
der Leidenschaft, mit der die Liebe nur das Wer des anderen er-
greift, geht der weltliche Zwischenraum, durch den wir mit an-
deren verbunden und zugleich von ihnen getrennt sind, gleich-
sam in Flammen auf. Was die Liebenden von der Mitwelt trennt, 



ist, dass sie weltlos sind, dass die Welt zwischen den Liebenden 
verbrannt ist“ (Hannah Arendt). 
 
Denn das Böse, auch das alltäglich Böse ist ganz und gar nicht 
banal. Im Mensch-Sein ist Gut-Sein und Böse-Sein möglich; 
welcher Teil sich – mehr oder weniger –  entwickelt, hängt we-
sentlich von unseren Seins-Bedingungen ab. Diese sind Aus-
druck des je eigenen Lebens, in das wir geworfen werden und 
dessen Umstände wir nicht allein bestimmen können. Deshalb 
sind wir sowohl zum Guten wie zum Bösen, auch in seiner je-
weiligen Extremform, fähig und, entsprechende Umstände vor-
ausgesetzt, auch willens. 
 
Diese Umstände, unter denen das je einzelne menschliche We-
sen sich mithin zum Guten oder zum Bösen entwickelt, bestim-
men indes wir, d.h. die jeweiligen Gemeinwesen, selbst, indem 
wir die sozialen und dadurch auch die emotionalen und intellek-
tuellen Voraussetzungen und Fähigkeiten schaffen (natürlich ist 
der andere bestimmende Faktor die genetische Determinierung, 
also das, was uns vom Lieben Gott / vom Schicksal / vom Wel-
ten-Schöpfungs-Plan, nenn es, wie Du willst und kannst, mitge-
geben wurde), indem wir also (als je historisches oder zeitge-
schichtliches Gemeinwesen) die Bedingungen schaffen, unter 
denen der Einzelne – in Folge dessen, was er erfahren, erlebt und 
erlitten und auf Grund dessen, was ihm sozusagen die Natur als 
Rüstzeug mitgegeben hat – sich mit einer bestimmten Wahr-
scheinlichkeit in die eine oder andere Richtung entwickeln kann 
und entwickeln wird. 
 
„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht im Mensch-
Sein an und für sich begründet. Vielmehr entsteht es auf der Ba-
sis dessen, was Menschen anderen Menschen antun; das Böse 
des Einzelnen ist sozusagen das Spiegelbild des kollektiven Bö-
sen. 
 



LIEBE. ZUR SCHÖPFUNG. 
PRINZIP DES GÖTTLICHEN. IN UNS 
 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder der LIEBE 
                                                                                     Wohl wissend dass 
                                                                                           Es Kostbareres 
                                                                                                     Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder des MENSCHEN 
                                                                                        Wohl wissend dass 
                                                                                                Es Kostbareres 
                                                                                                         Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder jeglich´KREATUR 
                                                                                          Wohl wissend dass 
                                                                                                 Es Kostbareres 
                                                                                                             Nicht gibt 
Durch einen ZAUBERWALD schreite ich 
                             Und die Bäume neigen sich 
                                                              Aus Ehrfurcht 
                                                              Vor dem Wunder der SCHÖPFUNG 
                                                                                          Wohl wissend dass 
                                                                                                  Es Kostbareres 
                                                                                                               Nicht gibt 



Dabei ist es so einfach: Gäbe es nicht arm und reich, gäbe es 
nicht mächtig und ohnmächtig, gäbe es keine Herren und Diener, 
gäbe es keine Unterdrücker und keine Unterdrückten, würden 
nicht die einen (Wenigen) Milliarden und aber Milliarden welt-
weit an Kriegen verdienen (verdienen? – man beachte die Dop-
pelbödigkeit des Begriffs) und die anderen (vielen, nach Millio-
nen Zählenden) für deren Profit verrecken (und geschähe das 
Ganze nicht auch noch im Sinne einer „höheren“ Idee, einer 
weltanschaulich und/oder religiös verbrämten Ideologie), wür-
den Menschen mit anderen Menschen wie mit Menschen umge-
hen, was auch Gegenstand und Ziel aller Weltreligionen ist (und 
ich ergänze nach meiner Auseinandersetzung mit Luther: jeden-
falls sein sollte), dann gäbe es nicht „das Böse“. Weder in einem 
Adolf Eichmann noch in einem Martin Luther noch in Dir und 
mir. 
 
Es gäbe sicherlich die Potentialität des Bösen, die Möglichkeit, 
dass es entsteht. Aber diese Potentialität fände keine Grundlage, 
auf der sie wachsen und „gedeihen“ könnte. Diese Grundlage 
des Bösen schaffen wir selbst. Und dadurch erst schaffen wir 
„das Böse“. Und deshalb sind wir für „das Böse“ verantwortlich. 
Allesamt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir „das 
Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. Denn das Böse 
sind wir selbst. Und solange wir dies nicht erkennen, insofern 
und insoweit wir dafür nicht die Verantwortung übernehmen, 
nützt es nicht, das Böse auf Andere zu projizieren. Es wird uns 
einholen. Überall. Zu jeder Zeit. Nicht nur durch Eichmann und 
den Holocaust. Auch im Musa Dagh. In der Apartheid. In den 
sogenannten ethnischen „Säuberungen“. In allen Kriegen. Und 
auch im Alltag. 
 
Deshalb ist jeder Einzelne verantwortlich für „das Böse“. In ihm 
und um ihn herum. Wir alle können vom Bösen befallen werden. 
Wie von der Pest in Camus´ Roman, in dem die Seuche eben 
dieses Böse symbolisiert. Und wir können wie Dr. Rieux gegen 



die Pest kämpfen. Wie Sisyphos zwar. Aber ohne mit Pater Pa-
neloux diskutieren zu müssen. Denn die Pest, die Seuche, das 
Böse ist keine Strafe Gottes. Vielmehr eine Strafe der Menschen. 
Für die Menschen. Für das Unrecht, das sie über die Welt, über 
die Kreatur und über sich selbst gebracht haben. 
 
Wenn wir im Geist der Bergpredigt: 
 
„Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden. Selig, 
die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben. 
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden satt werden. 
 
Selig, die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden“ 
 
mit „dem Bösen“, d.h. mit uns und mit denen um uns, umgehen, 
ist die Theodizee von untergeordneter Bedeutung, müssen wir 
nicht weiterhin angesichts des Elends in der Welt Gott (zu) recht-
fertigen (versuchen). 
 
Dann brauchen wir keine „Privationstheorie“  und müssen nicht 
– wie Augustinus oder Thomas von Aquin – das Übel  in der 
Welt  als den Mangel an Gutem (privatio boni)  erklären. Dann 
müssen wir nicht Leibniz und „Die beste aller möglichen Wel-
ten“ bemühen. 
 
Dann brauchen wir auch nicht die – durchaus berechtigte – Em-
pörung von Bertrand Russell („ … wie könnten Menschen glau-
ben, dass die Welt mit all ihren Fehlern das Beste sei, das göttli-
che Macht und Allwissenheit in Jahrmillionen erschaffen konn-
ten“).   
 
Dann sind uns Bonhoeffers Worte: „Ich glaube, dass Gott aus 
allem, auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen lassen kann und 
will. Dafür braucht er Menschen, die sich alle Dinge zum Besten 



dienen lassen“ sehr viel näher. Weil es die Menschen sind, die 
Gutes und Böses entstehen lassen. Und weil es keinen Gott 
braucht zur Rechtfertigung des Bösen, das Menschen zu verant-
worten haben. Insofern sind wir Menschen unser eigener Gott, 
„Teil von jener Kraft, die stets das Böse will und stets das Gute 
schafft“ – „homo tibi deus est“: Der Mensch, um Feuerbach zu 
bemühen, sei sich selbst ein Gott, sei und sei sich sein eigener 
Gott. 

 



Auf dass 

Blumen wachsen 

 aus allen Waffen dieser 

Welt: Homo deus est, 

  ecce, deus homo, 

homine! 

 
Denen, die das Mensch-Sein verachten, 

weil sie ihr eignes Leben nicht mehr spüren, 

denen, die so vielen nach dem Leben trachten, 

indem sie, überall auf der Welt, gar mörderische Kriege 

führen, denen, die – immer noch und immer wieder – mit 

dem Säbel rasseln, denen, die niemals werden gescheit, 

schon gar nicht aus so vieler, auch nicht aus so viel an 

eigenem Leid, 

denen, die von Frieden faseln, 

doch bringen den Menschen 



nur Not und Tod, 

denen, die den Frieden 

 nicht erkennen als der Menschen und 

der Menschheit höchstes Gut, denn dazu 

fehlen ihnen das Herz und auch der Mut, denen, 

bei welchen stets die Unvernunft 

  obsiegt, denen, die hassen hinter dem Feigen- 

blatt dessen, was sie – anscheinend,    angeblich, ver-

meintlich, nur scheinbar oder tatsächlich gar – glauben, 

unerheblich, an wen, an was,    woran, wozu, und die      

im Nu tausend andre 

 Gründe finden, um Menschen auf der 

ganzen Welt zu schinden, weil 

 dies, so ihre Lüge, im Interes- 

se des Großen und Ganzen 

 liegt,  all diesen, all jenen 

 und all den andern 

 sei gesagt: 



 

Ich möchte sehen, dass 

Blumen wachsen aus allen Ge- 

wehren, aus allen Waffen allüberall 

auf der Welt, und ich hoffe, dass fürderhin 

niemand mehr verzagt, weil er glaubt, Elend herrsche auf 

der 

                                            Welt, weil´s dem Lieben 

        Gott gefällt. 

Nein, sag ich dir, und nochmals nein. Und allen sei ge-

sagt, 

dass all das Elend, das wir kennen, 

                                   das wir unser aller Leben nennen, 

ward nicht geschaffen von Gottes, vielmehr von der Men-

schen Hand, 

weil kaum ein Mensch, der fand 

                                                              seinen Gott, 



sei´s in sich selbst, sei es im Himmel droben, 

sei´s in der  Kürze eines Augenblicks, 

sei´s in der Ewigkeit, in Äonen. 

Deshalb: Homo deus est,   

ecce, deus homo, homine! 

Auf dass werde und entstehe 

ein Mensch, den göttlich man genannt. 

 
 
 
 
 
 



 
 
 

 
SIMILIA SIMILIBUS 

NON CURANTUR 

 

 

Wie Feuer Nicht Durch Feuer 

So Lässt Sich Das Böse 

Nicht Durch Das Böse Löschen 

Entzündet Sich Vielmehr 

Am Bösen Stets Aufs Neu 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 

Der 
Menschen 

Herz, so kalt wie 
Stein:  Wer  zahlt  hat 

Recht, das sei der Welten Lauf. 
Der Menschen Herz, so kalt – 

wie  einst  das  Herz  aus 
Stein bei Wilhelm 

Hauff 



                          geliebt  zu                        Und   lieben,                     
     welch Glück          werden!           Götter,  welch    
„Und doch,                                                                         ein Glück!“ 
 
Du bist die                                   Sonne, die mich         
 wärmt an einem                    kalten Morgen und             
  gleichermaß vertreibt         all meines Lebens 
   Sorgen, du bist der kühle Abendwind nach 
       einem heißen Sommertag, du bist die 
         milde Luft, die mühelos vermag, zu 
              kühlen all die Wunden, die mir 
                  das Leben schlug, du bist 
                        ein Stern mir in der 
                               Nacht und 
                                    gleich 
               du leuchtest               am Tage, 
       Blätter Pracht          mir              du bist 
des Herbstes                                        des Winters 
 
weiß Gemach, der                        stille Raum, den    
 lautlos weicher Schnee          geschaffen, du bist   
    mir Wirklichkeit und Traum,  du bist mir Tag, 
      du  bist  mir  Nacht,  durch  deine  Liebe, 
         deren Macht  bin ich zum Leben erst 
             erwacht. Deshalb lieb ich dich. 
                Weil ich nicht anders kann.   
                      Weil ich unter deines 
                            Zaubers Bann 
 

MEIN HERZ SCHLÄGT LINKS.  
ODER, NEUERDINGS, DOCH EHERRECHTS? 

EINERLEI: ES SCHLÄGT FÜR MENSCHEN UND DIE 
MENSCHLICHKEI IN DIESER ACH SO SCHWEREN ZEIT.  

 
 

 
 


